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Krieg und Internationale .
Don Wilhelm Blos .

1.
lieber die Haltung der alten Internationale respektive

tiljrer leitenden Geister Karl Marx und Friedrich
Engels gegenüber dem Deutsch -Französischen Kriege von
1870 werden immer noch unzutreffende oder irreführende
Darstellungen in Umlauf gebracht . Darum sei hier das
einschlägige Material so kurz als möglich noch einmal zu-
sommengefaßt, aus dem sich unzweideutig ergibt , daß sich
die sozialdemokratische Reichstagsfraktion mit ihrer Hal¬
tung am 4 . August und 2 . Dezember 1914 durchaus in Ein¬
klang mit den Anschauungen von Marx und Engels befand.

In der internationalen Arbeiterassoziation zeitigte der
Krieg von 1870 zuerst verschiedene Strömungen . Die
französischen Arbeiter sahen den Krieg als einen dynasti¬
schen an und richteten in diesem Sinne einen Aufruf an
die Arbeiter aller Länder . Diese Kundgebung fand in
Deutschland lebhaften Widerhall . Aber zugleich machte sich
ebenso lebhaft oder noch lebhafter die Auffassung geltend,
daß der Krieg für Deutschland ein Verteidigungs¬
krieg sei.

Am 19 . Juli 1870 trat der Norddeutsche Reichstag zu¬
sammen und bewilligte einstimmig die von der Regierung
verlangte Kriegsanleihe von 120 Millionen Taler . Bebel
und Liebknecht enthielten sich der Abstimmung, wäh¬
rend die nicht zur Internationale gehörenden sozialdemo¬
kratischen Abgeordneten der Lassalleschen Richtung,
Schweitzer , Hasenclever , Fritzsche usw . , die
Kriegsanleihe bewilligten .

Bebel und Liebknecht gaben im Reichstag über ihr Ver¬
halten gegenüber der Kriegsanleihe eine Erklärung ab ,
in der sie ihre Stimmenthaltung begründeten . Dies
. motivierte Votum " lautete :

„Der gegeniwärtige Krieg ist ein dynastischer Krieg ,
uniternvmMen im Fn -teveffe der Dynastie Bonaparft , wie der
Krieg von- 1866 im Interesse der Dynastie Hohenzvllern.

Die zur Führung des Krieges dem Reichstag äbverlang »
km Geldmittel können wir nicht bewilligen , weil dir »
ein Vertrauensvotum für die preußische Regierung wäre , dir
im Fahre 1866 durch ihr Vorgehen den gegenwärtigen Krieg
vorbereitet 'hat .

Ebensowenig Wunen wir die geforderten Geldmittel der -
weigern , denn es könnte dies als Billigung 'der frevel-
hafteu und verbrecherischen Politik Bonapartes aufgefatzt
werden .*)

WS prinzipielle Gegner jedes dynastischen Krieges, als
Sozialvepublikaner und als Mitglieder inet internationalen
Arbeiterassoziation , 'die ohne Unterschied der Nationalität alle
Unterdrücker bekämpft alle Unterdrückten zu einem großen
Bruderbünde zu vereinigen suchte , können wir uns weder
direkt noch indirekt für den gegenwärtigen Krieg erklären und
enthalten uns 'daher der AbstimrnunD indem wir 'die zuver¬
sichtliche Hoffnung aussprechen, daß die DölNer Europas , durch
die fetzigen unheilvollen Ereignisse 'belehrt , alles aufbieten
werden, um sich ihr Selbstbestimmungsrecht zu erobern und
die heutige Säbel - und Klassmherrschaft, als !die Ursache aller
staatlichen und gesellschaftlichen Uebel, zu beseitigen."

Diese Erklärung rief einen sehr nachdrücklichen Wider-
spruch hervor . Es wurde betont , daß sie logischerweise so¬
wohl Napoleons als Bismarcks diplomatische Machenschaf¬
ten verurteile , daß sie aber nur dann eine Bedeutung
hätte , wenn man den Krieg verhindern könne . Da
dies nicht der Fall , so müsse man der einen ober der an¬
dern Sache den Vorzug geben ; man müsse entscheiden ,
wessen Sieg am vorteilhaftesten sei .

Diese Entscheidung war für die große Mehrzahl der
deutschen Mitglieder der Internationale nicht zweifelhaft.

Schon am 23 . Juli sagte Per Generalrat der internatio¬
nalen Arbeiterassoziation in einer Adresse , in welcher er
Napoleons uns Bismarcks Politik gleich entschieden ver¬
urteilte , daß Deutschland einen Verteidigungs¬
krieg führe und baß die deutschen Arbeiter bedacht sein
müßten , daß er ein solcher bleibe .

Von welchen Gedanken und Empfindungen damals
Marx und Engels , die beiden geistigen Leiter der
Internationale , in bezug auf den Krieg bewegt wurden ,
ersieht man recht deutlich aus dem unlängst veröffentlichten
Briefwechsel der beiden. Am 20. Juli 1870 — also gleich
nach der französischen Kriegserklärung — schreibt Marx
an Engels :

„Tie Franzosen ' brauchen Prügel . Siegen die Preußen ,
sa ,ist die Zentralisation der Staatsgewalt nützlich der
Zentralisation der -deutschen Arbeiterklasse .
Das - -deutsche Uebergewicht wird- ferner den Schwerpunkt der
wcsteuropäü'chen Arbeiterbeiregnng von Frankreich nach
Deutschland verlegen , und man hat nur die Bewegung

* ) Hier tritt der Unterschied -der Auffassung von- Liebknecht
sen. und Liebknecht jun . klar hervor, nur mit der Veränderung ,
>daß an Stelle Navoleons III . heute -der Zar steht, -dessen Sieg
für Deutschland ein noch größeres Ungkück setn>tmitÄw,. als der
Sieg Napoleons gewesen wäre .

von 1866 , bis jetzt in beiden Ländern zu vergleichen, um zu
föhen, daß die deutsche Arbeiterklasse theoretisch und
organisatorisch der ftanzösischen überlegen ist. Wr
Uebergewicht auf dem Welttheater über die französische wäre
zugleich das Uebergewicht unserer Theorie über die Pvou >
honS" usw.

Man sieht, daß Marx keineswegs die Anschauung teilte ,
die in dem „motivierten Votum" von Bebel und Lieb¬
knecht proklamiert war . Bei Engels tritt der Unter¬
schied noch weit schärfer hervor.

Engels schreibt am 15. August — nach den ersten großen
Siegen der deutschen Heere — an Marx :

„Mir scheint der Kusus so zu liegen : Deutschland ist
durch Badinguet * ) in einen Krieg um seine n a t i 0 n a le
Existenz hineirgerittcn . Unterliegt es gegen Badinguet ,
so ist der Bonupartismus auf Jahre gefestigt und Deutschland
auf Fohre, vielleicht auf Generationen - kaput. Bon einer
selbständigen deutschen Arbeiterbewegung ist dann keine Rede
mehr , der Kamps um Herstellung der nationalen Existenz
Ässvrbiert -dann alles , und besten Falles geraten die deutschen
Arbeiter ins Schlepptau der französischen -.

"

Wenn Marx und Engels schon aus einer Eroberung
deutschen Landes durch Frankreich solches Unheil erwachsen
sahen , was würden sie heute sagen , da Deutschlands
nationale Existenz durch das Zarentum be¬
droht ist !

Engels fährt in seinem Briese an Marx fort : .
„Siegt Deutschland, so ist >der französische BonapartismuS

jedenfalls kaput, der ewige Krakeel wegen Herstellung >der
deutschen- Einheit endlich beseitigt, die deutschen Arbeiter kön¬
nen sich auf ganz anderm nationalen Mäßstab als bisher
organisieren und die französisches, I6Ö3 auch für eine Regie¬
rung dort folgen- mag , werden sicher ein freieres Feld haben
als unter dem BonapartismuS . Die ganze Masse des -deui-
schen Volkes aller Klassen hat erngesehen, daß es sich eben
um «die nationale Existenz in erster Linie handelt,
und ist darum sofort eingesprungen . Daß efne deutsche poli¬
tische Partei unter diesen Umständen- ä la Wilhelm (Lieb¬
knecht) die totale Obstruktion predigen und allerhand Neben¬
sachen über die Hauptrtickficht setzen kan «, scheint mir un¬
möglich . . .

"

Engels meint dann , es sei nicht gut , daß Bismarck
u . Ko . im Namen des deutschen Volkes diesen Krieg führ¬
ten , aber es sei nicht zu ändern . Darum den Anti¬
bismarckismus zum leitenden Prinzip zu erheben, sei ab¬
surd :

„Uebarhaupt , ä la Liebknecht, die ganze Geschichte seit
1866 rückgängig machen zu wollen, weil sie ihin nicht
gefällt , ist Blödsinn . Ich meine, die Leute können:

1. sich der nationalen Bewegung anschließen , soweit und
so lange sie sich auf die Verteidigung Deutschlands beschränk »
( was die Offensive bis zum Frieden unter Umständen nichr
ausschließt ) ;

2. .den Unterschied zwischen den dsutsch -nationälen Inter -
-essen und 'den dynastisch -preußischen dabei betonen ;

3. jeder Annektion vor: Elsaß und Lothringen cntgegen-
wtrken ;

4 . sobald in Paris sine republikanische, nicht chauvinistische
Regierung am Ruder , auf ehrenvollen Frieden mit ihr hin-
wirken ;

5. die Einheit .der Interessen -der deutschen und fran¬
zösischen- Arbeiter , -die den Krieg nicht gebilligt und die sich
auch ni-cht bekriegen, fortwährend hervorhsben;

6. gegen Rußland — wie tu der Adresse der Inter¬
nationale .

"

Marx und Engels versäumten keine Gelegenheit, die
Gefahren hervorzuheben , die von dem Zarentum drohen.
Ta die Französische Republik jetzt mit diesem verbündet ist,
so trifft die Auffassung von Engels auch heute zu.

Marx und Engels mochten wohl auch denken , daß Na¬
poleon nicht fteiwillig sich in diesen Krieg gestürzt habe,
was erst später bestätigt wurde . Aber der Angriff war
einmal da , und da sie keine unpraktischen Träumer waren ,
so galt es ibnen vor allem, diesen Angriff mit seinen Ge¬
fahren für die nationale Existenz Deutschlands überhaupt
abzuwehren oder, wie Engels sagt , „keine Nebeniächei :
über die Hauptrücksicht zu setzen " .

*) Spitzname Napoleons , weil er in der Kleidung des
Maurer Banbinguet aus -dem Gefängnis zu Ham -entfloh.

Wann fchlietzen wir Frieden ?
Genosse Reichstagsabge -ordneter Schöpflin schreibt

tii einer Polemik gegen gewisse Quertreiber in der Partei
der Chemnitzer „Volksstimm«" folgendes:

„Di « Erklärung -der Fraktion dom 4 . 8. 1614 stellt weder
.den: Sin -ne noch dem Wortlaut twxh die Bedingung , -daß Frie - i
den geschlossen werden soll , wenn bi« Grenzen des Reiches ge¬
sichert sind , sondern mit vollem Vorbedacht ist -der Ausdruck
gewählt worden , „ sobald das Ziel der Sicherung erreicht ist" .

' Das Ziel der Sicherung mutz — daran lassen die -Aeußerun - '

gen .amtlicher französischer, englischer und russisch« : Stellen j

keinen Zweifel übrig — doch ein anderes fein, als lediglich
«in wirksamer -Grenzschutz, der leider in diesem Kriege nicht
gleichbedeutend ist mit -der Sicherung des Reiches und erst
recht einen gesicherten Frieden bedingt. Käme jetzt ein not»
dürftiger und mühsam zusamme-ngeleimte-r Frieden zustande,
so würde dieser Frieden das Wettrüsten aufs neu« enorm
steigern und die Kriegsgefahr zu einer derart akuten gestal¬
ten , daß Produktion und Handel -bis zur abermaligen kriegeri¬
schen Entladung sich nicht -entfalten könnte. Die Situation ,
in -der sich Deutschland befindet , und die Interessen des deut¬
schen Volkes verbieten es geradezu , -daß die deutsche Sozial¬
demokratie jetzt durch Aktionen im Lande auf die Regierung
einen Druck im Sinne eines schnellen Friedensschlusses aus¬
übt . Solche Aktionen und Versuche würden in den Ländern
des Dreiverbandos und -darüber hinaus dazu mißbraucht wer¬
den , um den Glauben zu erwecken, Deutschland sei am Ende
seiner Kraft und Widerstandsfähigkeit angelangt , zumal , da
leider gerade -die Part -eipresse des Auslandes systematisch m»d
geflissentlich die deutsche Sozialdemokratie als dem Militaris¬
mus und Imperialismus blind ergeben verdächtigt hat. Die
Wirkung der Friedensaktionen wäre nur -die , daß die Kampfes¬
lust in den Ländern des Dreiverbandes aufs neue entflammt,
der mörderische Kampf nutzlos verlängert -würde und Zehn »
tausen-de Opfer mehr auf -dem Schlachtfelde verbluten müßten-.

Wir können uns diesen vernünfti -gen Ausführungen
durchaus anschließen.

- £ \ \ .

Tagesberichtder oberstenHeeresleitung
WTB . Großes Hauptquartier , 28. Ja «., vor¬

mittags . (Amtlich.)
WestlicherKriegsschauplatz : An der flan¬

drischen Küste wurden die Ortschaften Middelkerke
und Slype von feindlicher Artillerie beschossen .

Auf den Craonner Höhen wurde« dem Feind wei¬
tere an die vorgestern eroberte Stellung östlich anschlie¬
ßende 500 Meter Schützengräben entrissen .
Französische Gegenangriffe wurden mühelos abgewiesen .
Der Feind hatte in den Kämpfen vom 25. bis 27. Januar
schwere Verluste . Heber fünfzehnhundert tote
Franzosen lagen auf dem Kampffeld, elfhundert
Gefangene einschließlich der am 27. ds. gemeldeten
fielen in die Hand unserer Truppen .

In den Vogesen wurden in Gegend S e n 0 u e s und
Ban de Sapt mehrere französische Angriffe unter er¬
heblichen Verlusten für den Feind abgeschlagen . Ein
Offizier und fünfzig Franzosen wurden
gefangen genommen . Unsere Verluste sind ganz
gering .

Im Ober -Elsaß griffen die Franzosen auf der Front
Nieder - Aspach - Heidweiler - Hirzbacher .
Wald unsere Stellungen bei As p a ch , A m m erz w e il e r,
Heidweiler und im Hirzbacher - Walde an. Ueber -
all wurden die Angriffe mit schweren Verlusten für den
Feind abgewiesen; besonders stark waren seine Verluste
südlich Heidweiler und südlich Ammerzweiler ,
wo die Franzosen in Auflösung zurückwichen. Fünf fran
zösische Maschinengewehre blieben in unserer Hand.

Ocstlicher Kriegsschauplatz : Unbedeutend ^
feindliche Angriffsversuche nordöstlich Gumbinnen
wurde abgewiesen. Bei B i r z u n nordöstlich S i e r p 0
wurde eine russische Abteilung zurückgeschlageu.

In Polen sonst keine Veränderung .
O b e r st e Heeresleitung .

Der SstkneiM-mMrische TMicrichi.
Wien , 27 . Jan . Amtlich wird verlantbart : Im

Oberen U n g t a l e wurde gestern der Gegner aus seineu
Stellungen auf den Grenz -Höhen beiderseits des Uz
s 0 kerpassrs geworfen . Einer der wichtigsten
Karpathenpässe , um desten Besitz im Verlauf des Feld¬
zuges schon oftmals erbittert gekämpft wurde und der
seit 1 . Januar von den Russen beseht , besonders stark
befestigt und durch mehrere hintereinander liegende gute
Stellungen zäh verteidigt wurde , gelangte hierdurch nach
dreitägigem Kampfe wieder in unseren
Besitz . Nordwestlich des U z s 0 k c r p a s s e s sowie im
Latorcza - und im Nagyagtale dauern die Kämpfe
noch an . JnWestgalizien und in Polen infolge
Schneegestöbers nur mäßiger Artilleriekampf.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer , Feldmarfchalleutnant.



Nr . 24 . Freitag , den 29 . Januar 1915 . » Seite 2,

Vom Krieg.
2Som nepdjeit KriegrWnM.

Ter französische Tagesbericht .
2KES9 . Paris » 28 . Jan . ( Nicht amtlich. ) Amtlicher Berichtvon gestern nachmittag 3 Uhr : In den Abschnitten Nieuportund D p 1 1 n fanden Ärttlleriekämpie statt . Ein deutsches Flug¬

zeug wurde innerbalb der Linie in der belgischen Artillerie her.
Untergeschossen . Nach Erklärungen Gefangener war es nichtein Ärtaillon , scmderir eine Brigade» die am 25. Januar unsere
Schützengräben westlich Dpern angrisf . Ter Feind verlor de.
Diesem Vorgehen einen Effektivbc stand von anderthalb Batail¬
lonen . Es bestätigt sich daß bei La Ba s s ee , G i v e n ch n,
Cutnony >dte Deutschen geilem eine große -Schlappe erlitt « ,.
Allein an der Straße La Basse «—Bethune wurden die
Leichen von sechs Offizieren und dreihrrndert Mann gefunden.
Tte Gesamtverluste der Deursckren betragen demnach sicherlichden Effektivbestand von mindestens zwei Ba-daillvncn. Zwischen
Lys und SoissonS mnden Artilleriekämpfe statt . Im Ge-
b'iet von Craonne behaupteten wir die Schützengräben, di«
wir durch die Gegenangriffe vom 26. Januar wieder genommenhatten . Im Gebiet von P e r t h c S Höhe zweihundert wurden
vier heftige feindliche Angriffe zurückgewiesen . In den Ar -
gönnen im Gebiet von St . Hubert wurde ein deutscher
Angrisf durch 'die französischen Bajonette zurückgeworfen. InLt . Mihiel zerstörten 'tote neue Stege über die Maas . —
In Lothringen und in dm Vogesen verlief -der Tag
ruhig.

Anmerkung des WTB . : Der Versuch, die Erfolge der deur-
schen Truppen in Schlappen umzudrchen, wird bäum in Frant -
reich selbst gläubige Seelen finden .

WTB . Paris , 28 . Jan . ( Nicht amtlich ) Amtlicher Bericht
vom 28. Januar , abends 11 Uhr : Der Feind versuchte in der
vergangenen Nacht « irren Handstreich im Wälde von St , Mord
im Gebiet von Trail Le val . Nach heftigem Gewehrfeuer
brachte er Minen zur Explosion, die unfern Schützengräben ln
einer Front von fünfzig Metern zerstörten . Aber infolge des
Seitenfeuers unserer Artillerie konnte -er sich 'dort nicht fest¬
setzen. Tiefer Schützengraben wurde wieder besetzt und m
Stand gesetzt. Oestlich Craonne war die Nacht ruhig .

Die Kämpfe am 25 . und 26 . Januar in diesem Gebiet
weisen folgenden Charakter auf : Nach langer heftiger Beschie¬
ßung mit großkalibrigen Granaten und Boniben griff deutsche
Jnsanterie aus der Front Hurtbise - Wal - von Poulon
an . Sie lvurden unter großen Verlusten zurückgeworfen, ausierin L a Crute . Ein durch Einschlagm großkalibriger Geschosse
verursachter Erdrutsch verstopfte den Eingang eines altm Stein¬
bruchs, der der Besatzung unserer Schützengräben von La
Cre u te in Stärke von zwei Kompagnien als Lagor und Un¬
terstand diente , die dort eingeschlössen ŵurden . Der Feind konnte
so in La Crute Fuß fassen . Er idvcmg in den Wald von
P o u l o n ein und machte die benockibartm Schützengräben un¬
haltbar , die wir räumen mutzten. Die Gegenangriffe , die uns
euren großen Teil 'des verlovenm Geländes wiedcrgewonnen,warm äußerst glänzend . Ter Mut unserer Truppen zeigte sichüber alles Lob erhaben . Der Feind ' -erlitt sehr große Verlusteund ließ tausend Leichen auf dem Kampfplatz zurüch Die Ge¬
fangenen , die Irrte machten, -gehörm vier verschi-odenen Regimen¬tern an, was -die Bedeutung «des Angriffs ausweist . In den
Argonneu bei St . Hubert mißlang ein deutscher Angriff . Wäh¬rend .des Tages wurden drei neue Angriffe in ztveistündigen
Abständen ausgerührt . . Alle ! wurden kräftig abgewies-m. Di«
Nacht vom 26. zum 27 . Januar verlief im Elsaß und in den
Vvgchen ruhig . Von ider übrigm Front wird nichts wichtiges
gemeldet.

Die Teuerung in England .
Amsterdam , 28 . Jan . In englischen Arbeiter -

k re i s en nimmt die Entrüstung wegen der Nah rungs -
Mittelteuerung außerordentlich zu . Da nun aucheine Teuerung der Milchpreise angekündigt wird , wendet
öas Arbeiterblatt „ Daily Citizen " das von Wind -
fton Churchill für die Deutschen erfundene Wort „Kin¬
de r m ö r d e r " in ihrem Artikel an die englischen Land¬
wirte , Schiffseigentümer usw . an .

Bm Wen KrieMmM.
General Pan in Polen ?

Genf » 28 . Jan . (Priv .-Tel . , Ctr . Frkf .) Nach einer
Meldung aus Besancon an hiesige Blätter soll der

was unsere Gefangenen in den
Vahnhöfen erzählen.

( Von einem E i fe nbah n bea m t e n .)
Wer vom Eisenbahnpevson-al Gelegenheit hat , bei der Ab¬

fertigung der Gefangenenzüge mitzuwirken , der wird sicherlich
in seinem Urteil über Ausgang des Kri.ogeS, über die Dauer
des Krieges , über dm militärischen Wert des feindlichen Krie¬
gers , nicht unwesentlich beeinflußt . Jedenfalls aber ist .das hier
gebildete Urteil viel mehr geneigt , den Tatsachm zu entsprechen,
als -das Urteil , das man sich oft durch Lesen ldcr Tageszeitungen
bildet. Ich will damit nicht sagen, daß meine nachstehenden Aus¬
führungen immer das richtigere Urteil enthalten ; jedoch war ich
bemüht, ohne alle Rücksicht mich auszu sprechen lediglich auf
Grund persönlicher Wahrnehmungen . In den meisten Fällen
gehe ich in .diesen mit den allgemeinen Anschauungen einig.

Zunächst möchte ich bctonm , daß 'die in 'letzter Zeit von den
Kämpfen am Upernkanal eintreffenden Franzosm entgegen den
zu Anfang des Krieges oingetrofsenm Transporten , gar nicht
mehr fo ängstlich und niedergeschlagen sind. Sie machen den
Eindruck und sie haben es mir auch schon mehrfach durch Worte
bestätigt, 'daß sie genau wissen , was ihn-m bcvorftehe. Sie fürch¬
ten ihre Gefang-enenzeit nicht. Ta ist eine sichtliche Wendung
eingetreten . Die Gefangenen de : Kriogstage des ersten Dkonats
waren oft nur mit Mühe von ihrer Anschauung abzubringen .
-daß cs ihnen ans Leben gehe ; sie waren tatsächlich so instruiert
worden, als ob wir Deutsche unsere Gefangenen niedermachten.
Wie gesagt, ist hierin eine für uns erfreuliche Wendung ein¬
getreten ; sie schätzen uns jetzt bedeutend höher ein . Wenn diese
Strömung weiter die Oberhand behält , ergebm sich für uns
sicher viele erfreuliche Moment «.

Ich komme mit den Gefangenen mit Vorliebe auf die
Kriegsursache zu sprechen . Zuerst sind sie olle sehr zurückhaltend,
sie wollen nicht heraus mit der Sprache . Wenn ich sie aber ver¬
sichere, daß wir Deutsche keinen Krieg mit Frankreich gewünscht
hatten , daß unsere Negierung notgedrungen Frankreich als den
Verbündeten Rußlands angrisf , weil es .offenkundig, war , daß
.Frankreich unter allen Umständen uns an 'die Kehle wollte , so
lächeln sie überlegen und glauben mir nicht . Sie sind von der
Idee , daß wir eS auf ihr Land oder cm Stück davon abgesehen
hätten , sehr befangen ; von dieser krankhaften Beeinflussung
ihoer RegäerungS« v >ne sind sie durch Worte nicht zu heilen .
Ich habe die iefe Uefefeeuaiw * Mt* den y n onen,

wahre Zweck der Reise des Generals Pan nach Rußland
nicht die Ueberbringung einer Auszeichnung an den Groß¬
fürsten Nikolaus sein » sondern Pan soll den Befehl riner
russischen Armee in Polen übernehmen .

Die inneren Zustände Serbiens .
Salonik » 27 . Jan . (WTB . Nicht amtlich.) In der

Gegend von S t r u m i tz a fand ein blutiger Kampf zwi¬
schen serbischen Soldaten und flüchtigen M o -
hammedanern statt , ebenso im Gebiete von Malesch.
Die Serben beabsichtigten , den Uebertritt der Moham¬
medaner auf bulgarisches Gebiet zu verhindern .
Die Anzahl der flüchtigen Mohammedaner wird auf 3000
geschätzt.

Der tapf znr 6cc.
Ein englischer Bericht von der Seeschlacht.

WTB . London » 28 . Jan . Nicht amtlich. Meldung des
Reuterschen Büros . Die Admiralität teilt mit : Daß
alle Schiffe , die an der Seeschlacht in der Nordsee teil¬
genommen haben, in ihre Häfen zurückgekehrt sind .
Der Schlachtkreuzer „L i o n"

, der unterhalb der Wasser¬
linie getroffen wurde , sodaß alle Abteilungen - voll Wasser
standen, wurde vom „Jndomitable " ins Schlepptau ge-
nommen . Der Zerstörer „ M e t e o r"

, der ebenfalls kampf¬
unfähig geworden war , wurde von dem Zerstörer „Libety "
geschleppt. Beide Schiffe wurden durch Zefftörer eskor-
diert . An Bord des „Liün " sind siebzehn Mann verwundet ,an Bord des „Meteor " vier getötet , einer verwundet . Man
glaubt nicht , daß weitere Verluste zu verzeichnen sind .
Sollte dies der Fall sein , so soll dies sofort veröffentlicht
werden , wenn der Bericht des Admirals Sir Beatty vor¬
liegt , soll sofort eine ausführlichere Darstellung gegeben
werden .

Ein in E d i n b u r g beffogter deuffcher Matrose er¬
klärte, daß die deutsche Flotte dreißig Meilen von der
englischen Küste in Sicht war . Der Schiffsabstand betrug
während der Schlacht immer mindestens vierzehn Kilo¬
meter . Die britischen Zerstörer hatten stets die Angriffe
der deutschen Unterseeboote abzuwehren .

WTB . London » 28 . Jan . Nicht amtlich . Meldung des
Reuterschen Bureaus . Ein vorläufiger Bericht des Admi¬
rales Beatty besagt : „ L i o n" und „T i g e r" fuhren an
der Spitze des Geschwaders . Sie befanden sich einige Zeit
allein im Feuer . Diese Schiffe waren daher dem kon¬
zentrierten Feuer des Feindes ausgesetzt . Alle diese Schisse
wurden getroffen . Ein am Kessel der „Lion " zugefügtev
Schaden , durch den die Maschine unbrauchbar gemacht
wurde , verhinderte uns zweifellos einen großen Sieg zu
erringen . Die Anwesenheit feindlicher Unterseeboote

nötigte uns , das Gefecht abzubrechen.
Der Untergang des »»Blücher".

London » 28 . Jan . (WTB . Nicht amtlich.) „Daily
News " melden aus H a r w i ch : Me britischen Matrosen
zollen dem „B l ü ch e r" für seine seemännische Tapferkeit ,mit der er dem Ende entgegenging , großes Lob . Das
Schiff leistete bis zum letzten Augenblick Widerstand und
ging ohne Panik unter , selbst als jeder Mann sab , daß das
Ende gekommen sei . Die Kanonen des Hinterschiffs feuer -
ten noch in der letzten Sekunde .

Mer die Seeschlxcht in der Nords«
wird 'der „Frankfurter Zeitung " aus Berlin ge¬
schrieben :

Als -die Gegner sich gesichtet -batten , eröffnet « der englischeAdmiral sofortdas Feuer . Der deutsche Admiral Hipper,der seine Flagge auf -der „Seydlitz" gesetzt hatte , erwiderte
unmittelbar . Die deutsche Schlachtfront war so , 'daß „Seydlitz"
an der Spitz« fuhr und „Blücher" den Schluß bildete. Als der
Kampf begann , waren die Gegner etwa 26 Kilometer voneinan¬
der entfernt . Die englischen Streitkräft -e verfügten über eine
überlegene Geschwindigkeit , denn der deutsche Ad¬
miral mußte auf den älteren Panzerkreuzer „Blücher" Rücksicht
nehmen, der nur höchstens 25 Seemeilen fahren- konnte,
während -das englische Geschwader mit mindestens 2 8 See -

daß die Revanche -idee bei ihnen keine Wurzel gefaßt hat . Sre
haben 1876/71 schon längst überwunden ; sie dachten nicht an
einen Krieg mit Deutschland. Lediglich die künstliche Mache
der Chauvinisten und ihrer einflußreichen Press« hat in diesenLeuten .durch Vorspiegelung falscher Tatsachen den Haß gegen
Deutschland -erregt . Sie glaubten , eS handle sich um einer,
Existenzkampf.

Ich stehe unter -der Magentür und unterhalte mich mit
einigen Gefangenen . Ich lache, als sie sagen : „ On vent notre
pays , notre l >eau pays .

"
( Man will unser Land , -unser schönesLand . ) Sie schütteln den Kopf . Da erhebt sich aus dem hin¬

tersten Winkel des Wagens ein blasser Mensch . Er zieht auS
einer Seitentasche seinen Zwicker , sieht mich scharf an und kommt
auf mich zu. Die Wachmannschaft bedeutet mir , daß er deuts h
sprechen kann . „Sie waren schon ffüher in Deutschland," 'be¬
ginne ich das Gespräch „Ja , in Baden -Baden , Donaueschingen,München."

„ WaS sagen Sie zu diesem Krieg ? "
„Er ist nicht gut .

" sagte er in gebrochenem Deutsch Ich
frage ihn : „Wenn Sie früher in Deutschland waren , so müssenSie auch wissen» daß wir Deutsche keinen Krieg mit Frankreichwollten. Und -nun hören Sie -doch, «daß Ihre Landsleute behaup¬ten, wir hätten es auf Ihr Land abgesehen.

"
„ Ich war auf dem Lande unweit Paris , als der Krieg aus¬

brach und man -hat unS in -den Zeitungen klar gemacht, daß
Deutschland einen Ueberfall unseres Landes schon lange plante .
Es war mir geradezu rätselhaft , wie ich mich in Deutschland so
sehr getäuscht hatte . Daß England sich noch auf unsere Seite
schlug, hat uns in unserer 'Ansicht bestärkt und unfern Hatz gegen
die heimtückische Art Deutschlands mächtig bestärkt."

„ Wissen Sie nicht , .daß Englands Geschichte geradezu trieft
von Feindseligkeiten gegen Ihr Land und nun glauben Sie ,es wolle sich zu Ihrem Retter aufschwingen? Wissen Sie nicht ,
daß England geradezu meisterhaft es stets verhanden hat, an¬
dere Völker gegeneinander aufzuhetzen ? " Er -wird nachdenklich.
Dann ineint -er : „Das wäre fürchterlich, wenn man uns so
betrogen hätte . Ich kann es nicht glauben." Dieses Gesprächund andere haben mich wieder 'belehrt, wie große Kindsköpfe
eigentlich die Franzosen sind . Ihr Temperament hat bei ihnenda wieder eine große Roll« gffpielt . Wenn im ftanzöftschen
Volk die Wahrheit über die Kriegsursachen durchdringen würde— und die wird mit der Zeit sicherlich durchdrinyen —, dann
können wir in Frankreich einen Uinschwnng erleben . Dann
»« tz«» fe »fetz« »fe IMv Mieten,: „Nous s*bubm « ab** !"

»teilen -bei allen Schiffen rechnen konnte. Obwohl aus eng-'
lischer Seite diese überlegene Geschwindigkeit vorhanden war .hatte der Gegner zunächst nicht versucht, näher heranzukommen.
Erft bei Schluß des Gefechtes -war die Entfernung zwischen -den
-beiden kämpfenden Geschwadern auf 15 Kilometer he.rabg .fun -
ken. Der Feind richtete sein Feuer anscheinend sofort sehr starkauf das Schlußschiff „Blücher", um dieses, das ihm als das
schwächste erschien, nicderzukämpsen-. Der „Blücher" -erlitt bald
eine Maschinen Havarie und -mutzte zu r ück -b I e ibe n.Die übrigen deutschen -Schiffe setzten aber inzwischen das Gefecht
fort und konnten sich nicht weiter um -den zurückbleiben.den
„Blücher" kümmern . Der „Blücher" legte sich über , feuerte aber
trotzdem kräftig weiter auf die feindliche Linie . Diese Gelegen¬
heit des Zurückbleibens -benutzten -die englischen leichteren Streit¬
kräfte, vor allen Dingen die englischen Torpedoboote, um sichdem „Blücher" zu nähern , zumal dieser wegen seiner Schisfs-
lage nicht imstande war , von allen seinen Geschützen noch Ge¬
brauch zu machen . Den englischen Torpedobooten gelang es,unserm „Blücher" -den Todesstoß zu versetzen . Um 12,37 Uhr
sah man ans ihm eine heftige Explosion und dann versau!?
das Schiff in die Tiefe . Es ist aber sicher und unsiveitbar fest-
gestellt , daß der „Blücher", noch ehe er zum Sinken gebrachtwerden konnte,

zwei englische TorpedobootSzerstörer in den Grund bohrte.
Ein weiterer englischer Torpedoboo tSzerftörerwurde von einem unserer Unterseeboote ver¬
nichtet .

Die englischen- leichten Streitkräfte näherten sich, nachdem
sie den „Blücher" niedergekämpft hatten , der Stelle , wo er i,n
den Grund gebohrt worden war , und nahmen die Ueberleben-
-den auf . Den deutschen Schiffen , die sich inzwischen - von -dem
„Blücher" weiter entfernt batten , was eS nicht möglich, sich an
dem Rettungswerk zu beteiligen . Das Gefecht wurde schließlichvon dem englischen Admiral abgebrochen .

' Der
Grund hierfür ist nicht ersichtlich. Vielleicht befürchtete der
englische Admiral , der aus der „Lion" seine Flagge gesetzt hatte,die Anwesenheit deutscher Unterseeboote, oder, -was noch wahr¬
scheinlicher ist, vielleicht wurde er veranlaßt , den Kampf abzu¬
brechen , weil das zweite Schiff in seiner Kampf¬
front aus -gefchiden war . Um dieses Schiff zu retten ,brachen bielle -icht -die Engländer das Gefecht ab

Es ist sestgestellt , -daß auf dem erstenSchiffeder feind¬
lichen Linie eine -recht er -h ebIiche Schlagseite vorhandenwar . Das Schiff lag stark über . Auf dem zweiten
Schiffe entstand bald ein großer Brand . Das erste Schiffwar der „ Lion"

, das zweite Schiff der ,X ig er "
. Auch müssen

sonst bei den englischen Schüssen erhebliche Havarien
eingetreten sein, -denn die feindliche Linie war zum Schluß des
Kampfes auSeiNandery7riss-en und in zwei Gruppen zerteilt .Das Auseinanderfallen - lder englischen Schlachtlinie läßt -darauf
schließen, daß schwere M a sch i n en h ava ri e n eingetre¬ten sein müssem Weiter steht fest, daß ein englischesL i n ie n sch i f f zurückbleiben mußte und ganz aus der Schlacht-linie ausftel . Eines unserer deutschen Torpedoboote, das eben¬
falls wegen eines kleinen Maschinendefektes zurückbleiben
mußte , sah plötzlich in -dom Pulvevdampf vor sich ein- englisches
Linienschiff -auftau -chen, das bereits überliegend war .
Dem deutschen Torpedoboot, das übrigens heil und unversehrt
nach Hame zurückgekommen ist, gelang es , auf dieses über lie¬
gende Schiff zwei günstige Torpedoschüsfe abzu .
feuern - , die den

englischen Schlachtkreuzer zum Sinken brachten.
Dieses Sinken ist einwandfrei beobachtet wor¬
den : von dem Torpedoboot , das ihm den Todesstoß her¬
gebracht, von unserem Panzerkreuzer „ M o l t k e" und von dem
unser Geschwader begleitenden Zeppelinkreuzer . Viel¬
leicht -war dieser Verlust -des einen englischen Schlachtkreuzers
auch .mit Veranlassung , für den englischen Admiral » das Gefecht
abzubrechen. Die leichten Stroitkräfte , -die die großen Schiffe
begleiteten , sind aus beiden Seiten nicht 'weiter in Aktion ge¬treten . . Ebenso haben die Torpedoboote, abgesehen von den
beiden oben erwähnten Fällen , nicht in -die Schlacht einge¬
griffen . Wenn man

das Resultat
aus dem Seegefecht zieht , ft> steht zweifelsohne fest, daß die
englischen Verlust « größer sind als die deut¬
schen , denn aus deutscher Seite ist nur der veraltete ^Blücher"
gesunken mit seinen 16 000 Tonnen , gegenüber dem verlorenen
modernen englischen Schlachtkreuzer mit 28 000 Tonnen . Auch
sonst haben die deutschen Schiffe unter dem englischen Feuernur sehr wenig gelitten . Nur ein Schiff hateinen Volltreffer erhalten , der geringen Ma¬
terialschaden und einige Menschcnverluste herbeigesührthat. -Von iden -deuffchen Torpedobooten ist» um das gegenüber-den englischen Berichten festzustellen , weder eine? gesunken , nochhat irgend eines eines Beschädigung oder Mrnschenverluste zu

(Wir find verraten ! ) Die Zeit ist nichtl mehr fern, wo England
gezwungen sein wirb , seine Bundesgenossen völlig im Stich zulassen , weil eS f-etne Truppen anderweitig -dringender benötigt.Dann rst -die . Aufklärung >der -die Kastanien aus dem Feuer holen¬den Franzosen nicht mehr allzuviel , sie sind -dann eher fite die
Wahrheit reis. Hier erschließt sich unserer Sozialdemokratte einweites Feld ; schon werden bei der sranzösischenSozialdemokratteStimmen laut , die sich gegen die Regierung wen -den ; vielleichtwären diese für Aufklärung gar nicht so unempfindlich beson -
>derS wenn sie von Parteigenossen ansgeht .

Man kann bei den gegenwärtigen Gefangenentransporten
unschwer einen Stimmungsumschwung der Franzosen gegen,über den Enylän 'dcrn wahrnehmen. Sie hatten in einem Falle
sichtlich ihre Freude daran , als einer der bayerischen Wacht -mannschaft einen wascheehien Engländer karikierte. Wennman zu ihnen von ihren „Alliierten " spricht , wehren sie ab .
„ Nons ne l ’avons pas vu"

, ( Wir haben ihn nicht gesehen ) , sagteeiner der Gefangenen - zu mir und die andern -lachten . <Ane:unferer Landwc'hrmänner , der mit einem Gcfamgencntrupp feitvier Tagen unterwegs war , hatte neben der Türe einen bär¬
tigen älteren französischen Soldaten sitzen, mit -dem er sich gutangefreundet hatte. Sie hatten sich über ihre Familien -vcrhält -
niffe gegenseitig unterrichtet und waren ganz erstaunt , als siezur Erkenntnis kamen, daß der Krieg sie beide arm gemachthatte . Es war rührend mitanzuhören -, wie sie sich von Weibund Kind erzählten . Der Wachsoldat sagte mir , sie hätten sichstundenlang unterwegs über jedes ihrer Kinder unterMteir und
sich yogenseittg gute Ratschläge erteilt . Eine treffende Szene
spielte sich übrigens auf un -serm Bahnhof an diesem Wagen ab :Der Bahnhofkommandant -hatte mitongesehen, .wie einer der
Gefangenen mtt dem Meller dem andern ein Stück Brot ob -
fchnitt. Da nun den Gefangenen das Tragen auch von Taschen¬
messern verboten ist, ordnete der Dahn-hofhofkommandant an ,daß -dem betreffenden ffanzösischen Soldaten das Messer abge¬nommen werde. Kaum hatten die übrigen Gefangenen dies be¬
merkt, als jeder sein Messer herauszog , um es dem Soldaten der
Wochmannschafi entgeyenzustrecken. Dieser sah zu dem Bahn-
komMandant hin , wie um zu sagen : „Denen kann man- ihr
Messer lassen ." ?lber der gestrenge Herr Major meinte : Neh¬men Sie die Messer nur ab ; man weiß nicht , was unterwegs
pafsieren kann . lieber das Siesicht des dentsckr - s-preckvnden ffan °
zösisckien Soldaten an -der Tür zog sich ein kleino-s Lächeln und
K meinte kleiifent : „ O non "

(O nein) . Ich fragte ihn , ob« tzi-e Hand fefsrc j**» Feuer kogan Kirnte,, daß einer -her Ge-
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verzeichnen . Bon den deutschen kleinen Kreuzern hat mir
einer eine Schutzverletzung erfahren , die unbedeutend ist und
die uns zwei Tode zugefügr hat . Auf der englischen Seite sind
-dagegen , abgesehen von 'dem Untergang des modernen' Schlacht¬
schiffes starke Materialschäden festgestellt worden, und
ziv-ar mir voller Sicherheit . Aus den engtHchcn Berichten geht
ja hervor , datz das Schlachtschiff „ Lion" einen Unterwassertref-
ser erhalten hat , der das Bollausen einiger Abteilungen zur
Folge hatte , sodatz das Schiff von der „ Jndomitable " abgeschlcppt
werden muhte . Auch auf dem Schlachtkreuzer „Tiger " find noch
englischen Berichten 10 Tote und 11 .Verwundete vorhanden.
Das beweist, -datz unsere Schüsse hinter 'den Panzerschutz- einge¬
drungen sind , und wahrscheinlich autzerdem noch einen großen
Materialschäden verursacht -haben. Weiter haben die Engländer
— wie ebenfalls einwandfrei feftgestellt ist, drei Torpedoboote
verloren und dazu kommt werter , datz der englische Tovpedo -
bootszerftöver „Meteor " nach englischen Berichten so schwer be¬
schädigt worden ist» datz er ebenfalls ins Schlepptau genommen
werden mutzte . Datz aus deutscher Seite der Name dos unter -
gegangenen englischen Schlachtkreuzers nicht scstgestellt werden
konnte, hängt mit der großen Entfernung zusammen, in der
sich die modernen Seekämpfe abzuspielen pflegen. Natürlich
werden die Englänlder auch trotz dieser deutschen Feststellungen
weiter behaupten , datz sic bei diesem Seegefecht den Sieg -davon--
gctvag-en hätten . Das müssen sie tun , weil bei »den neutralen
Staaten der Glaube bereits zu wanken begonnen hat , als ob
England der Alleinbeherrscher aller Meere sei. Aber die neu¬
tralen Staaten werden bei der Einschätzungder englischen Nach¬
richten sicher nicht vergessen , datz England bis jetzt den Unter¬
gang des „Andacious" noch nicht zugegeben hat, obwohl auch
dieser englische Verlust einwandfrei und zwar von neutraler
Seite festgestellt werden konnte.

Von Den KriegsWnOtzen in Orient.
Vom kaukasischen Kriegsschauplatz.

Petersburg, 27 . Jan . Amtlich wird von der k a u k a s i-
schen Armee mitg-eteilt : In der Gegend -jenseits des
T s ch o r o k h und in der Richtung Olty fanden Kämpfe
von untergeordneter Bedeutung statt. An den anderen
Teilen der Front ist keine Aenderung eingetreten .

Der Sueskanal geschloffen!
Amsterdam , 28 . Jan . Die holländische Re¬

gierung hat folgendes Telegramm erhalten : Die
Militärbehörden ergreifen Maßregeln, um die Schiff¬
fahrt auf dem Sueskanal strllzulegen . Die
Kanalgesellschast übernimmt keine Verantwortung mehr
für Schaden oder Verzögerung der Schiffahrt. Sekt heute
mittag konnte keineinziges Schiff mehr in den Sues¬
kanal einlaufen.

Deutsche Politik .
Kricgstagung des württembergischen Landtags.

Dem Württemberger Landtag , der am 2 . Februar zu
eftrer auf 2 Sitzungen berechneten Tagung Zusammentritt,
werden drei Vorlagen gemacht . Die wichtigste ist ein
Nachtrags -Etat , der 6 Millionen Mark für die Verstärkung
der Kriegsfürsorge fordert . Davon soll eine Million Mark
zu Beitragen an Gemeinden für eine Erwerbslosen -Unter-
stützung verwendet werden . Als Voraussetzung für die
Gewährung solcher Beiträge soll gelten» daß die Gemeinde¬
aufwendungen für Erwerbslosenunterstützung den bisheri¬
gen Mehraufwand um einen Prozentsatz übersteigt, der
nach den Steuerverhältnissen der Gemeinden verschieden
hoch bemessen ist. Zu diesem Mehraufwand soll der Staat
Zuschüsse geben , die je nach den kommunalen Steuerver¬
hältnissen 30 bis 70 Prozent betragen . Zur Förderung
kommunaler Notstandsarbeiten sind iVz Millionen Mark
vorgesehen. Für diesen Zweck soll den Gemeinden 5 bis
25 Prozent des Aufwands an Arbeitslöhnen gegeben wer¬
den , der nach Abzug der Beiträge der Versicherung zu
decken übrigbleibt . Für staatliche Rotstandsarbeiten wer-
den , neben größeren Summen , die aus dem ordentlichen
Etat noch zur Verfügungen stehenden SY? Millionen Mark
ausgeworfen . An der Gesellschaft „Kriegsgetreide " will
sich der Staat Württemberg mit einer Einlage von 600 000
Mark beteiligen . Der im Oktober vorigen Jahres gegrün¬
deten Württemberg . Kriegs -Kredit -Bank soll eine Sicher¬

fangenen doch nicht errarocrl von dem Messer Gebrauch mache,
wenn- sich ihm Gelegenheit "dazu böte. Ueber das Gesicht des
Franzosen zog wieder ein Lächeln : „ O monsieur .

" Er erzählte
es seinen' Mitgefangenen , was ich gesagt 'hatte. Sie schüttelten
den Kopf : „klon , non , non . . .

"
(Nein, nein , nein . . . ) In

gebrochenem Deutsch sagte er -dann : „ Wir sind mit diesem Wach-
soldaten nun seit vier Dagen und Nächten unterwegs . Oft
hätte ein kleiner Druck mit dem Finger genügt , ihn aus dem
Wagen, aus dem fahren>den singe zu stoßen. Der Gedanke an
eine solche Tot ist uns allen so fcrnliegend , wie er Ihnen selbst
ist. Wir haben mit Ihren Soldaten und Kameraden gekämpft
und sind gefangen genommen worden ; c’est la fin (Das ist daS
Ende)

Ich verweise >die Gefangenen oft auf 'die in Frankreich und
-Belgien begangenen Grausamkeiten ; ich kann aber immer nur
eine Antwort 'bekommen : „Die solches getan haben, sind keine
ftanzösischen und belgischen Soldaten ; sondern Verbrecher. Wir
Franzosen verurteilen eS, wenn Grausamketten Vorkommen ,
wenn man auf Angehörige des Roten Kreuzes schießt. Wir
-haben zu Anfang des Krieges ebenfovi -el Zeitungsberichte ge¬
lesen über deutsche Grausamkeiten . Wir haben cs damals ge¬
glaubt , aber nun fangen wir an zu zweifeln. Man hat uns
berichtet, datz französischen Gefangenen zu Hunderten die Augen
ausgestochen worden wären von deutschen Frauen und wir hatten
es geglaubt . Aber wenn heute in unfern Schützengräben das
Gerücht geht, datz wieder an einem französischen Soldaten Grau -
samleiten begangen worden wären , sagen wir alle : Man zeige
uns den beiressenden Soldaten , man- nenne seinen Namen —
und dann schweigt alles .

" So sprechen die ftanzösischen Ge¬
fangenen aus den Schützengräben westlich des ftzpernkanals.

Die Gefangenen aus der Schlacht bei Metz haben mir trotz
ihrer sonstigen Niedergeschlagenheit -oft betont : „ Wir waren
an einer Stelle zu schwach, hatten stärkere Streitftä -ste uns ge¬
genüber und sind deshalb gefangen worden.

" Die Gefangenen
aus den Schützengräben bei Dpern sprechen an -ders : „ Wir waren
-ermüdet und hungrig -; wir haben die Deutschen vor unsern
Sckstitzengräben erwartet — sie kamen nicht . Als es Nacht und
Nebel war — haben sie uns überrascht. Wir hatten keine Zeft
mehr zum Feuern .

" " Ein anderer meinte : „ Wir hatten uns
gut verschanzt in einem Dorf , aber dann kamen die Deutschen
üiis in den Rücken .

" Wieder ein anderer erzählt : „ Wir lagen
wochenlang in einem gestützten Graben und hörten den Artil-
'lerickämpicn zu . Da erhielten wir plötzlich Flankcnfeuer durch
deutsche Artillerie und fanden keinen Ausweg m-pür ."

lieft bis zum Betrage von 1 Million geleistet werden. Den¬
selben Betrag haben die Württemberg. Städte garantiert .
Ferner wird die Finanzverwaltung ermächtigt, bis zur
Verabschiedung des nächsten Etats , Lchatzscheine und Wech¬
sel bis zum Betrage von 50 Millionen Mark , statt bisher
20 Millionen Mark , auszugcben .

Ein zweiter Gesetzentwurf ermächtigt die Regierung , in
Kriegszeiten die Kommunalwahlen zu verschieben und
stellt sie und einen Teil der in den Gemeinden erfolgten
Verschiebungen der Bürgerausschußwahlen auf gesetzlichen
Boden.

Ein dritter Gesetzentwurf verlängert die auf den 1 .
April ds . Js . befristete Giltigkeit des Ertragssteuergesetzes
bis zum 1 . April 1917 .

Zentrum und Burgfrieden.
In Berghofen bei Dortmund war der langjährige

Vertreter der Sozialdemokratie im Gemeinderat , Genosse
Vorschütz, obwohl er im Felde stand , bei der Gemeinderats¬
wahl mit erdrückender Mehrheit wiedergewählt worden.
Leider kam noch am Tage der Wahl die betrübende Nach¬
richt , daß der Wiedergewählte auf dem Schlachtfelds ge¬
fallen ist . Es machte sich als-o eine Ersatzwahl notwendig.
Das Zentrum glaubte die Gelegenheit günstig genug, der
Sozialdemokratie nunmehr das Mandat entreißen zu kön¬
nen . Mit seiner Spekulation hatte es aber kein Glück:
Der Sozialdemokrat wurde mit 77 Stimmen gewählt, der
Zentrumsmann muhte sich mit 44 Stimmen begnügen.
Das Resultat , das der Einsicht der Wähler zur Ehre ge¬
reicht , ist ein verdienter Denkzettel für das Zentrum .

Ueber die Wiedergeburt Oesterreichs
sprach in Berlin Herr Stefan Großmann , der lange
Jahre der „Wiener Arbeiter -Zeitung " angehörte , dann
Leiter der Volksbühne in Wien war . Er betonte, daß man
Oesterreich nicht mit dem leichtlebigen Wien von einst und
— dem Wiener Operettenblödsinn identifizieren dürfe.
Selbst das österreichische Parlament habe in den Wahl¬
reformen und im Unterhaltsgesetz für die Angehörigen der
Mobilisierten , ernste Arbeit geleistet . Die Krise des auf
Rousseausche Ideen zurückzuführenden idealistischen Inter¬
nationalismus habe die österreichische Sozialdemokratie
lange vor der Sozialdemokratie aller Länder erlitten . Jetzt
lernten die Völker des Donaureiches im Schützengraben
einander und im Krieg den deutschen Bundesbruder
kennen und Millionen von Agitatoren für den inneren
nationalen Frieden würden die zurückkehrenden Krieger
sein , wie auch das blutbesiegelte Bündnis mit dem deut¬
schen Reiche in irgend einer Form befestigt , verewigt und
zur Vereinheitlichung , besonders im Heerwesen nutzbar ge¬
macht werden müsse .

Die französischen Fliegerpfeile deutsches Fabrikat ?
Ein Besucher der Präparandenanstalt Reichenbach A . L .

ist im Besitz eines Flieaerpseiles , wie sie die ftanzösischen
Flieger als Waffe gegen unsere Truppen verwenden. Der
Pfeil trägt die merkwürdige Inschrift : „Invention
F r a n c a i s" (ftanzösische Erfindung ) und „F a b r i -
cation Allemagne " (Deutsches Fabrikat ) . Danach
scheinen die ftanzösischen Fliegerpseile , die jetzt gegen uns
als Waffe verwandt werden , in Deutschland hergestellt zu
sein .

Der preußische Etat für 1915.
Der Entwurf des preußischen Staatshaushalts für 1915

wird am 2 . Februar zur Verteilung gelangen. Es wird
ihm eine Zusammenstellung der sachlichen Aenderungen
beigefügt werden.

Im wesentlichen sind bei den Einnahmen , soweit nicht ,
wie namentlich bei den direkten und den indirekten Steuern ,
sehr beträchtliche Ausfälle im Veranlagungssoll für 1915
mit Sicherheit anzunehmen sind , die Etatsansätze von 1914
unverändert übernommen werden. Bei der Etatisierung
der Ausgaben ist man davon ausgegangen , daß die zu
erwartenden Ausfälle und der erhöhte Bedarf des Schul¬
dendienstes, um Einnahmen und Ausgaben im Gleich¬
gewicht zu halten , durch Einsparungen tunlichst eingebracht
werden mußte . Solche Ausgabeverminderungen
sind unter Verzicht auf minder dringliche Aufwendungen,
insbesondere in den Etats der Unterrichtsverwal¬
tung und der Bauverwaltung eingesetzt worden.
Zu einer Beschränkung in der Bemessung der Staatsver¬
waltungsausgaben , die sonst einen Mehrzuschuß erfordern,
führte auch die Erwägung , datz sich weder die Dauer des
Krieges noch der Ausgabebedarf künftiger Jahre zurzeit
übersehen läßt .

"

flusland .
Oesterreich-Ungarn.

Schon wieder ein Ministerwechsel. In der nächsten Zeit
wird ein Wechsel im gemein -samen Finanzmini¬
sterium erfolgen» Die Stellung des gemeinsamen Finanz -'

Ministers Ritters v. B i e l i n s k i galt bereits seit dem 28 . Juli
— dem Tage der Serajewoer Mordtat — als erschüttert. Bie--'
linski -war Burians Nachfolger in Bosnien - gewesen und hatte
dort eine entschiedene Systemänderung -durckgeführt. Da jetzt
der Wechsel im Ministerium des Aeutzern erfolgt ist , wird dem¬
nächst Bielinski zurücktreten . Als aussichtsreichster
Kandidat für den Posten gilt der ehemalige österreichisch Mini¬
sterpräsident v . K ö r b e r . Dagegen wird in unterrichteten Krei¬
sen bestritten , datz in der nächsten Zeit ein Kabincttswechse-l in
Oesterreich zu erwarten sei.
Rußland.

Bestrafung des TeutschredenS. Nach einer Meldung des
„ Rsetlsch" vom 25. Januar ist jeder öffentlich Gebrauch der
deutschen , ungarischen und türftschn Sprach vom Hauptchf
des Kicwer Militärbezirks bei Androhung einer Geldstrafe von
3000 Rubeln oder drei Monaten Gefängnis verboten worden.
Finnland.

In die Berbannung geschickt . Der „ Rjetsch " meldet, daß der
ftühere Präsident des finnischn Landtags , Swinhufud ,
nach dem nöodlichst bewohnten Punkte des Kreises A r h m auf
-der äußersten Spitze -des Gouvernements T o b o l e k verschickt
worden ist . Swmhufu -d ist der erste und einzige, -der in -diese
unwirtlich Lage verschickt wurde.
Portugal .

Opposition gegen das neue Ministerium . „Daily Mail "
meldet aus Lissabon vom 25 . Januar : In der gestrigen Ver-
sam -mlung der demokratischen Partei wurde -beschlossen, der
neu-cn Regierung eine starke Opposition zu bieten. General

Castro hat die Freilassung aller verhafteten Offiziere
ungeordnet , die Rückgabe der Säbel an alle Regimenter und
Einheiten , sowie an Einzelpersonen , die sie freiwillig ablegter
oder dem Kricgsamt zug-esandi hatten . Die Siegel , -die an die
Geschäftsräume des republikanischen Organe ? „Lucta " und
des „Jntransingentt " gelegt worden waren , sind entfernt wor¬
den. General C a st r o hat dem Korrespondenten -der „Daily
Mail " eine Unterredung gewährt , in der er sagte-: Es sei seine
Absicht, energisch voczugebcn, sich aber innerhalb der Gesetze zu
halten . Es sei notwendig , beruhigend zu wirken . Nach den
Wahlen wird -die Regierung wahrscheinlich wieder mit Zivilper¬
sonen besetzt worden .

flus der Partei .
* Bulach, 28 . Jan . Sonntag , 31 . Januar , nachmittags 3 Uhr .

findet in -der „Krone " ' in Bulach ein Vortrag des Herrn
Landtagsaby . Stadtvat Wilhelm Kolb statt . Das Thema ist :
„Der gegenwärtige Völkerkri eg "

. Hierzu laden wir
unsere Gesinnungsfreunde fteundlichst ein. Parteigenossen, er¬
scheint vollzählig.

Genosse Robert Albert , -früher Redakteur der „Breslauer
„Bottswacht " , ist nach der Niederschlagung seiner Stvaftn und
Prozesse nach Deutschland zurückgckehrt und hat iü
Sachsen Wohnung genommen . Ueber -die Aenderung seiner An¬
schauungen gibt ein Artikel von ihm Aufschluß , -der den Titel
trägt : „Weshalb man uns tm Auslande nicht recht veffteht .

"
Darin setzt Albert auseinander , welche irrtümliche Auffassun¬
gen in der Schweiz in -den ersten Kriegswochen infolge der Zei¬
tungssperre entstanden sind und wie sie langsam aufgeklärt wur¬
den. Rechtüberzeugend fetzt er auseinander , wie überraschend
sich die Genossen anderer Länder benahmen und wie sogar -die
russischen Revolutionäre Pledranoff , Burzew , Trotzky unfe Kra-
potkin ins Lager des Blutzaren schwenkten . Daran knüpft der
Schreiber folgende, nicht uninteressanten Schlüsse :

„Wie sollte -der „gewöhnliche" Arbeiter das verstehen ? Und
nun erst gar , als die superklugen Bremer Wiedertäufer nach
der Schweiz kamen, um uns „über gewisse Dinge genau auf-
zuklären " . Sie kamen zwar — aber aufgeklärt wurden wir
nicht , den sie erklärten hilflos , der Parteivorstand habe ihnen
sfteng verboten , „darüber " zu sprechen . . .

Nur die in der Arbeiterpvesse veröffentlichten Feldpost¬
briefe (die nach Ansicht der Miesmacher in der Züricher „Ein¬
tracht" alle erfunden waren ! ) sprachen eine sehr -deutliche
Sprache ; die zeigten , datz in der Tat von einem Verrat
der Führer , von einem Verratenfein der M a s s e n k e i n e
Rede sein könnte. Wer die kleine , leider aber sehr betriebs-
eifrige Kliqüe in Zürich, die die Stimmung in der Schweiz
künstlich schürte, und ungeheure Ansttengungen machte (und
noch macht! ) , um auch die anderen neuftalen Arbeiter zu ge¬
winnen , blieb bei ihrer vorgefatzten Meinung -. Hinter sie
stellte sich die „ Berner Tagwacht"

, der Luzerner „Demokrat"
/ und noch ein oder zwei andere Parteiblättcr von -den 17 Par -
i teiblättern der Schweiz, deren Mehrzahl ihre Abneigung gegen.

Deutschland wenigstens zu verbergen trachtete.
■ Sie alle — das habe ich erst jetzt voll begriffen — über¬

sahen geflissentlich alles , -was Rußland ^ot und tut , übersahen
absichtlich, -daß -doch auch die französischenArbeiter und Führer
getan hatten , was die Deutschen getan , übersahen erst reckst
wenn ftanzösische und -belgische Sozialistensührer für den
Zarismus eintraten — kurzum : übersahen nicht nur , nein
mißachteten direkt absichtlich die imponierende Volkserhebung
-das einmütige Ausst-ehen eines ganzen Landes, das vereint:

. -Erleben einer ganzen Nation , das Zusämmenfassen all ihrer
Kräfte gegen eine ganze Well von Feinden.

Und da -man -das , namentlich in -den Reihen der zurück-
bleibenden deuffchen Arbeiter in der Schweiz, auch heute nock
nicht vinsieht und begreift , läuft man, schimpfend hinter -der
Weltgeschichte her und mcrll immer noch nicht , datz nach dem
Kriege ganz andere politische Matze und Gewichte eingeführl
werden, datz dann die bisherige Phraseologie
keine Lorbeeren mehr einbringt . . .

"
* Zur Verwendung des Maifeier -Fonds . In einigen Be¬

zirken, so in Grotz-Berlin , im Bezirk Nicderrhein usw ., ist von
den Verwaltungskommissionen unter Zustimmung der örtlichen
Partei - und Gewevkschaftsinstanzen beschlossen worden, die im
Maifeier -Fonds angesammelten Gelder zu gemeinsamen Unter-
stützungsaktionen der Partei und Gewerkschaftenzu verwenden .
Auf Anfrage haben Parteivorftand und Generattommission er¬
klärt , datz sie mit Rücksicht auf die durch den Krieg geschaffene
autzergewöhnliche Situation nichts dagegen einzuwenden haben ,
datz die Bestände des Maifeier -Fonds zur Unterstützung der Ar¬
beitslosen und -der im Felde stehenden Mitglieder bezw. deren
Familien verwendet wenden. Verwal -tungSkommissionen -, die in
gleicher Weise über die Verwendung der Maifonds verfügen,
wollen, sind also zu einem solchen Beschluß berechtigt .

* Arbeiter -Jugend . Die soeben erschienene Nr . 3 des sieben¬
ten- Jahrgangs hat u . a . folgenden Inhalt : Die Zukunft. —
Krieg und Völkernecht . Von E. Eichhorn. ( Schluß. ) — Douerlc.
Eine Erinnerung von .Fritz Sepp . — Unweltvögel unserer Zeit.
Von Kurt Biging . ( Mi ilbbildungen . ) — Menschliches aus dein
Kriege. Von- Konrad Haenifch. — Etwas vom Dichten . — Mor¬
genrot . Gedicht von E . Pfau . — Die österreichische Jugendbewe¬
gung wähnend des Krieges . Von Anton Jenschik-Wi-en .

Gewerkschaftliches.
* Tarifgemeinschaften . Bon der Gesamtzahl der -für das

Reich festgestellten Tarifg -emeinj-ctarten kommen auf das Grotz -
herzogtum Baden am 31 . Dezember 1913 insgesamt 398 ( 1912 :
386 ) Tarisgemein -schaften, denen zusammen 4903 ( 1912 : 4997
Betriebe mit 58 730 ( 1912 : 60915 ) tariftich gebundene Personen
angohörten . Von den Tarisgemeinschaften waren 299 Firmen -,
6 Orts - und 43 Bezirkstarisgemeinfchatten . Der Wert der
Tarisvertragssiati -sttk fiir -das Berichtsjahr wird dadurch be-ein -
trächtigt , datz -eine große Zahl -der im Jahre 1913 im Baugewerbe
abgeschlossenen , zurzeit -der -Huistellung der Statistik aber n« i-
nicht genehmigten und deshalb zu >djeser noch nicht ougemcldeten
Tarifverträge in derselben fehlt, ein Biangel , der bei -einer Ber .
glei-chung mit -den Zahlen des Vorjahres berücksikchkigt werden
mutz -

SoZinle Rundschau .
* Landesversicherungsanstalt B«den . Im Monat Dezern »

ber sind bei der La-ndesversicherungsanstalt Baden im ganzen
606 R 'nttnaesuche emgereicht worden -; rO zwar 308 Jnvaüden -
bszw. Kranken - , 87 Atters - , 61 Witwen-- bozw. Witwen- bezw .
Witwer - und 180 Waiscnrentengcsuchc ; bewilligt wurden 4L?
Renten , nämlich 223 Invaliden - , 26 Kranken- , 21 Atters-, 25
Witwen- , sowie 167 Waisenrenten (für 394 Waisen) . Es wur¬
den 20 Invaliden -- , 4 dllters - , 3 Wiiwcn-- und 5 Waisenventen-
gesuche abgelehitt , Ivährend 977 Invaliden -- , 16 AtterS-, 49
29-iiwciw und 113 Wu -usenrentengef:>che unerledigt geblieben
sind . Antzovdem wurden im schiedsgerichtlichen Verfahren fünf
Jnvalidenrenien zuerkaunt . Der Jahresbetrag für die im De -
zeuiber beivilligten Renten l»crech>not sich, » n-d zivar für 228 Jn -
vali -deuren-ien auf 4V ,

' 80,60 Mk . , fiir - 26 Kran-kenrenten auf
5353,20 Mk ., fiir 21 A -I-terSreitten auf 3664 Mk ., für 25 Witwen¬
renten auf 1970,40 Mk . , fiir 167 Waiftinrnten mit 394 Waisen
au-r 1?- 026,60 Mk .
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wie Ludwig Frank in seinem Abschiod -Sbrief allgemein hen Köv-* Ti» neu » Bund»»ratS»er»rdn«ng b«tr. Schlachten v«n
Schweine « nutz Kälbern . Ruf Grund des § 1 der vom SteÜ-
vertvcter öcs RcichSI-a7»ziers unterm 16. Dezember 1914 bekannr
gegkbeneni Verordnung des BunbeSrats betreffend -das 'Bd -tadp
k u von Schweinen und K albern , wurde dom Ministerium
mir sofortitzer Wirkung oeror-dirct . Der Verkauf von Mkbern
iiu Atter van unter vier Woct -en zum Zwecke .der « chlachtung
« wie das Schluchten von Kälbern im Älter von unter vier
Woche» ist verboten. Die ÄfferSgrenze von vier Wochen ist als
erreicht miznschen, wenn die acht 7Ji ilck>sctm' »dezähive dollstams.lt>
aus dem Zahnfleisch hervoryetreten sind und das Zahnswisch so
weit zurüekg .>wichen ist , Äcvß der Zahn-Hals deutlich >ichtbar i >t.
Äu-snabmen von dichein Verbot können zugelassen -werden, wenn
das Kalb tr -ciflieni Platzrnanye-l oder toepen Mangels an Milch im
folge Erkrankung oder Vertust des Muttertiers nicht bis zur
Errrickuny d-rS r-örigesclLiebenen M-indest - tterD behalten werden
kann . Zustäichig für Ausnabinebcltimmuntzcn ist daSjendge Be¬
zirksamt , aus dessen Bezirk das Tier stammt . ^ Der Verkauf
evn trächtigen Mukterschweinen zum Zwecke lder 'Schlachtung, s»
wi-r das Cchlachken von trächtigen Muttorschmeinen' ist verboten.
Die Tchl-acttverbote beziehen sich sowohl auf gewerbliche als auch
auf .Hansschlachtii -rmen . Me Verordnung vom 1ü/Lktcher 1614,
bctrrisech Verbot de« vorzeitigen Schlachten» von ,Vieh. wurde
ausg-cbeben .

flus dem Londe.
Durlach .

— Ta » vaterländische Kanzert , welches der hiesige Instcu -
nwnta-sverein ( Feuermshrkapcllc) am kommenden Sonn tag
abend in der Acslballe veoanftaltet , verspricht nach dem vor »
Ikfcmt -m Programm reck ! schön zu werden . Da der R-ei-nertrug
-iir die städtische Liebesgabensendung an die im
Fette st-chenber , Turl -acher ,

-bestimmt ist, dürste auch der gute
gstoeck schon einen zahlreichen Besuch herboisühren, ganz abge¬
sehen von . den atS vorzüglich bekannten Lersturegen der Kapelle
unter der Leitung de» ftg*. Obermufikmeifkers H . Liese aus
KarlSruche . (Sic -he auch Inseratenteis .)
Baden - Bad er».

— Tie Kreisfteuerwcrte im Kreise Baden betragen für das
Jcchr ISIS im ganzen 1085 315 790 Mk . und verkorken sich aus
die Bezirke: Ackern- mit 131 517 870 Mk . , Bühl 156 228 490 MV .,
Baden 474 402 560 Mft Rastatt 168323630 Mff.. und Gerns¬
bach) 134 842 340 Mk . In drei Bezirken beträgt .die Zunahme
zusammen 10146 600 Mk . Nach Abzug- «der Slbnahme rm Beziek
Rastatt vc-rbl-c-rbt eine reine Vermehrung von . 6 406 700 Mk.

Schreckliches Familirndrama .
* Pforzheim , 29. Jam. Ter hier wohnhafte Lthährige Hanö-

lm,-g-?gehiffe Hans P o t h .hat in der vorletzten Stacht seine Frau
11Ivb» sei ne frcifc -ett K i ndec , - Möndchen i -m '2Uter VE 7 und 4 Jahren ,

erschossen. Heute vormittag erhielt die Stoat -s-an-woiltschaft eine
von P -ot-h gesch riebene ' Postkarte , in der er -ciuff-onberte, seine
Wohn -rlng n-achzuscHen-. Mrn fand dort die Frau und ein Mäd¬
chen t o l in .den Betten und d-aS ander« Kind auf dem Boden.
Alle drei wäre « durch Flsbertschüsse in den Kopf getötet. Auf
Der .Karte hate knm Poch lucitex -geschrieben , man werde seine
Leiche auf bem Friedhof -in Mildkad finden . Tie Nachforschun¬
gen nach ihm wurden ausgenommen, sind aber augenblicklich noch
nicht zu Ende geführt . ^

Poth mar in einer hie scheu E iseirwarenhoindlung. in 'Dteü
lung . Die furchtbar« Tat dürste er im SintterMchni » mit
feiner Firru begangen haben und ist sedench-lls auf Veruntreu¬
ungen zurückzuführen, die er als Vevtocrlter der Tageskasse ver-
ii-bt und eingestemden hatte . Pot l , der ein G-ehält von 2700 Mk .
bezog und auch das übliche Deihuacktigeschenk von der Firma
erhÄten - hatte , war-wegen seiner Verkohlung nicht angegecht, son¬
dern nur vor 13 Tagen entlassen worden . Die Fa¬
milie übte sehr ruhig und war in der Nackdarschast kaum be-
kanr-t . Die beiden in den unteren Stockioerken des Hauses , m
irelckrin die Tct geschah, wohnenden Fainitien . wurden von dem
sckr-ecklichcn Vergehen erst unterrichtet , als die KriminatpoliM
crscl ien. Dir Wohnung -befand sich in dem besten Zustands alles
>r-ac fmuber und gut aufgeräumt . Der Frau und dem größeren
Mädck-: n waren die Augcic verbunden.. Die Leichen .waren starr ,
ein Zeick-r-n, d-e-ß Cci Tod sit -cm

^ lange eingetre -ten .war . Pvth
war früher in Mannheim in Stellung .

Geflüchtete Kriegsgefangene .
* Rielasingen bei Radolfzell, 29 . Jan . Durch einen We-Hr-

niann von .der Grenzwache wurden hier zwei Männer , die sich
durch auffallendes Beivehmien bemerkbar machten, festgenvmmen.
Es stellte sich nach der „Konstanter Zeitung " heran -», idatz cS sich
um einen französischen Offizier und einen Un¬
teroffizier bande-lte , .di« ans dem Gefangenenlager Groh »
reuth bei Nürnberg geflüchtet waren Es dürste sich um den
L-ehr-cr und Ofizier -Stellvertreter Alfons Bannet und um den
Studenten und .Korporal Rene Frvmcntin handeln , .die ihre
Flucht in der Nacht vom 23. auf 24. Januar unternommen
hatten . Die waren bis hierher unbehelligt gelangt und in der
W-irtsck-aft zur „Kron-e " einyekelhrt .

flus der Strrdt.
* Karlsruhe , 26 . Januar .

Was Johannes Müller will.
Äcn » die Hci-de in den Wald kommt , dann ist es bald auS

mit dem Wachstum der Bäum « . Tie Erikabüsche überziehen den
Boden mit einer wahren Filzdecke aus Wurzeln , die alle Fench.
jfcsteit und alles Licht au sich reiszt und die in die Tiefe hinab»

gesentwn Baumwurzeln verkümm«rn lägt . Die Heide wird
üppig und der Wald verkommt. Tesbalb ist der Förster der
Todfeind -der Heide und des schönsten Srikagestrüpps .

Wenn in das Lcbcn der Menschen die Theorie und das Nach-
Deukeu und das Grübeln kommt , dann ist es bald aus mit der
Tatkraft ? Da ? Denken wird zur Reflexion und diese zum
Dpmt-isicreu . Oder aber das Handeln wird derart von einer
tc^ ltfremden Theorie bestimmt, das; alle Gewalt -darauf geworfen
wibd , nichts zu tun , um jll nicht etwas theoretisch Unrichtiges
zu tun . Und unterdesien blüht und grünt draußen -die Wirklich¬
keit . Ader für den Mann der Theorie ist sie überwuchert van
der Heide unfruchtbaren Denkens . Und dieses Gedankengowebe
k>erfilzt des Menschen Tiefen derart , -daß -der Regen und der
Sonnenschein der Wirklichkeit nicht mehr in ihn hinein gelangen
kann. Er verdorrt innerlich, ohn« cs zu ahnen .

Johannes Müller tvill die Menschen von dem Hei -degestr -üpp
der Theorien befreien und sic deni urwüchsigen Waldleben wir-

dergeben.
Was sind aber des Menschen tiefste Wurzeln , die ihm Kräfte

und Safte des Lebens zuführen ?
Nicht die Gc-dankcn sind es , sondern seine Empfindungen .

Der Vermittler , -der diese Empfindungen aufnimmt , -ist nicht
Das Gchirn , sondern die -Seel -c . Das Gehirn ist seinerseits nur
wieder das Justruineut der Seele an das Bewußtsein , genau so

per den Knecht der Seele nannte .
Also an eine Seele glaubt Johannes Müller ?
Das scheint in der Tat so . Aber da die Naturwissenschaftler

bereits von einer Seele der Pflanzen und der Tteve sprechen ,
so ist es vielleicht nicht allzu unbescheiden, auch beim Menschen
eine solche anzunehmen . Man kann ihr Vorhandensein sogar
konstatieren. Nicht mit dem Seztrmesser oder durch eine
Röntgenaufnahme , aber anders .

Ein Beispiel dafür :
Ein Parteigenosse besuchte vor fünf Jahren einen Bortvag

Dr . Müllers in Karlsruhe . Wenn ich nicht irre , hieß das
Thenw : „ .Hat Jesus gelebt ?" Nach dem Bsrtmg fragte ich den
Parteigenossen nach seinem Eindruck. Er antwortete , er -haste
sich mit dem besten Willen der Wirkung der starken Persönlich¬
keit des Redners nicht entziehen können, aber was «r gesagt
habe, sei Unsinn gewesen. .

DaS fft einer der Fälle , wo die Seele eine- Menschen - klüger
ist , als sein Gehirn und sein Wissen . Dieser Genosse hat die
Erfahrung der seelischen Durchschlagskraft einer starken Persön¬
lichkeit auf sich selbst gemacht. Sein ganzes Denken aber war
inhaltlich seit Jahren lin -einer so gang anderen Richtung sestge»
fachreu und von ganz bestimmten Theorien über -di« Welt , da¬
eigene Dasein und die Wahrheit derart -benommen, befangen
und eingesponen, daß die nicht ganz erloschen« seelische Emp»
fänglichkc -it im Widerspruch mit dem Gehirn geriet ; bildlich ge¬
sprochen, daß der herrschsüchtigeDiener nicht verhindern konnte,
daß der unterjochte Herr andere Eindrücke empfing, als es der
Diener für gut bef<m-d .

Johanes Müller möchte -den Herrn überall in seine alten
Rechte einsetzen .

Er verurteilt also das Denken, so etwa wie -die Kirchen , als
Anfang zum Zweifeln und deswegen als gefährlich? — wird
nun Mancher einwenden-. Von ornem Manne , der in Philo¬
sophie promoviert hat, einer der klügsten Köpfe und schärfsten
Denker Deutschlan-dS ist und von den Kirchen als gefährlicher
Neuerer angesehen wird , wäre e- uirsinmig , so etwa» -anzu,
n«hm-en .

Dann , will er wohl -die Sozialdemokratie bekämpfen und di«
Arbeiter langsam zu willenlosen Untertanen der Throne -machen ?

Wer , wie Johannes Müller vor einigen Wochen , den Mut
hatte , vor zahlreichen Angehörigen des Hofes, der Regierung
und -der gebildeten Bürgerschaft den Sozialismus als Sehnsucht
der angeblich Vaterlandslosen nach einem wncklichen
Vaterland zu bezeichnen und die wirklichenBaterlandS -
losen , die Heuchler des PatriotiS -muS und die Schlachtfeld-
räuder -der Armeelieferungen mit unverblümten Morten zu
brandmarken , -der steht über jedem Verdacht, ein Klaffenpolitiker
zu fein.' Was will er also?

-Etwas unerrdl-ich Einfaches , unendlich Großes , aber auch un¬
endlich Schweres : Den Menschen- nicht zu einer -neuen Konfes¬
sion , einer neuen Religion , einer neuen Weltanschauung, einer
neuten philosophischen Theorie , sondern nur zu einer eige »
nen Seele verhelfen , und -ihn dstmit selbständig d. h.
in sich und auf sich selbst stehend und frei zu -machen . Erst
aus dieser -Freiheit -der Seele erwachsen alle anderen Freiheiten .

Für die meisten Menschen ist das alles «in Gebiet, wie die
neue Welt Amerika eS für die Europäer war , als Colnmbus mit
den Seinigen wieder zum -erstenmal nach Spanien zuvückkehrte .
Wer hat da nicht alles hinüber gewollt ! Die Wenigsten machten
sich «ine Vorstellung von der Länge und Schwierigkeit -der Fahrt .
Gerade so werden diejenigen eine Enttäuschung erleben, -die
glauben, ein Vortrag von Johanne - Müller genüge, um ein Ur¬
teil über -das Neuland zu bekommen, in dem die Menschen nicht
mehr die Gefangenen ihrer Gedanken , sondern die Irrten von
ihrcr -eigenen Seele Gnaden sind- Und anderes , die sich für zu
un-wiffend und ungelehrt -halten , werden zu ihrem Erstaunen
erleben, wie leicht die Fahrt über die Meere und -durch die
Stürme -der Theorien , Weltanschauungen und- Probleme ist.

Wie der Redner dos aller in seinem Volkskriegsab end im
Eintrachtssaal am nächsten Sonntag zum Ausdruck bringen wird,
kann der Schreiber dieser Zeilen natürlich nicht vovauSsxhen .
Wer aber unter den- Lesern -des „Volksfreunb" über die wich¬
tigsten Eigenschaften in- den Dagen der gewaltigen Erschütterung
aller bisher gültigen Anschauungen verfügt , über den aufvich-
tigen Drang , die Wirklichkeit der Dinge zu erfafsen und in die
Tiefen der Ereignisse hinabzusteigen , der versäume nicht die
Stunde von 8—9 Uhr -im EintrachtSsacri. Af.

41. Landtagswahlkreis .
(M - und Oststadt.)

Wiederholt machen wir auf die am Samstag , 30. Ja ».,
abends halb 9 Uhr , in- der „Gewerkschaftszentral«" statt¬
findende Versammlung aufmerksam . Wie schon bekannt
gegeben , wird Gen . Stadtrat Bönning einen Vortrag
über sein« Erlebnisse bei einem Liebesgabenzug- halten.

Wir laden die Parteigenossen und Genossinnen- zu dieser
Veranstaltung höflichst ein . Der kürzlich in der Mittel¬
stadt gehaltene Dortrag de? Gen . Bönning fand wegen
seines interessanten und lehrreichen Inhalts allgemeine An¬
erkennung der Besucher . -ES dürfen also auch für di«
Genossen des 41 . Landtagswahlkreises einig« genußreiche
und lehrreiche Stunden zu erwarten sein .

Welches ist das gesündeste «nd billigste Esten?
Unter dieser Spitze veröffentlicht unser Bochumer

Parteiblatt eine Zuschrift, die berechtigte Mahnungen ent¬
hält :

Das gesündeste und billigste Essen , wodurch dem Kör¬
per die Nahrungsmengen zugeführt werden, die er zu
seinem Ausbau und Unterhalt braucht, ist die Mittags¬
mahlzeit . Leider ist es Tatsache, daß es sehr viele
Hausfrauen gibt , die nicht in der Lage sind, eine kräftige
und gesunde Mittagskost herzustellen. Ueber die Ursachen ,
weshalb dies nicht der Fall ist , einerseits zu große Armut ,
andererseits ungenügende Schulung in der Kochkunst,
wollen wir in diesem Zusammenhänge kein Wort der-
lieren ; die nicht abzustreitende Tatsache, daß es in vielen
Fällen nach beiden Seiten hin schlecht bestellt ist, mag ge¬
nügen.

Unter gesundem und kräftigem Mittagessen versteht
man nicht etwa ein Stück gebratenes Fleisch mit einigen
Kartoffeln , oder eine lange Suppe , sondern gutgekochtes
Gemüse mit Fleisch und Kartoffeln . Hier kommt es aller¬
dings auf den Geschmack an . Was dem Westfälinger
schmeckt , das braucht dem Schlesinger nicht zu schmecken .
Ter Westfale rechnet aroßc Bohnen mit Speck , Kappus

mit Speck und dergleichen als seine LieblingSmahlzeit , an¬
dere Stännne bevorzugen Klötze und dergleichen . Aber
ganz gleich, woher und wer eS auch fei : dar eine ist ge-
miß : die hausbackene Land man nSkost ist
immer die b i l l iG st e und gesündeste , denn sie sieht
die hauptsächlichste Verwendung pflanzlicher Stoff vor , die
die meisten Nährsalze enthalten , und ist auf Jahrhunderte
alte Erfahrung begründet . Die Galoppkost, die in einer
Viertelstunde hergerichtet ist, entspricht der Neuzeit und ist
nur da zu entschuldigen, wo die Frau als Fabrikarbeiterin
nicht in der Lage ist , sich längere Zeit mit der Fertig¬
stellung des Mittagessens zu beschäftigen .

Der Umstand, - atz eS viele Kriegerfrauen gibt , die aus
Anlaß der Abwesenheit ihres Mannes es nicht für nötig
halten , .Mittagessen zu kochen, hat di« Veranlassung zu
diesem Hinweis gegeben . Sie denken , billiger und ein¬
facher zu leben , wenn sie ein Stück Wurst und Butterbrot
essen oder sich mit Kaffee begnügen . Man sagt wohl und
e- trifft in der Tat zu : Wenn sie bis vier zählen könnten,
würden sie nicht so töricht sein . Besonders aber erst für
die Heranwachsenden K i n d e r ist das Auslassen des Mit -
tagessens eino arge Versündigung . Schlechte Zähne
und schwacher Knochenbau , Krankheiten aller Art sind die
Ursachen dieser schlechten Haushaltung . Eine gut und auf¬
merksam gekochte Mittagsmahlzeit , deren Reste des
Abends den Kindern vielleicht bei einer Milchsuppe gegeben
werden, das ist die gesündeste und billigste Kost .

Feldpost- Mißbräuche.
Der Kaiserliche Postrat Orthmann in Aachen hat, um die

dielgescholtene Feldpost m Schutz zu nehmen, eine nach osmani -
scher Art »erfaßte „Feldpost-Fetwa " veröffentlicht, die ernsthaf¬
ter -Beachtung wert ist . In dieser „Fetwa " heißt es :

1 . Ist es nicht ein grober Mißbrauch unserer wahrlich segens¬
reichen Feldposteinrichtun-g, wenn Tarffenbe und Abertausende
alltäglich je zwei bis -drei Brieffendnnyen oder mehrere Jäck¬
chen" an jeden ihrer Angehörigen rm Felde abschicken, sodatz für
manche Kompagnie mit der Hauptpost bis zu 2000 -Sendungen
eingehen?

Antwort: Ja !
2. Ist eS nicht unverantwortlich , wenn ein Professor bis/

Anfang Dezember 384 Briefe , Karten ufw. an seinen -Sohn ab-
gesandt hat , oder -wenn einem Kvieger täglich bis zu 70 Päckchen
Zigarren und Zigaretten und einem zweiten so zahlreiche Päck-
chen mft Zwieback übersandt wenden, daß sie jedesmal einen
besonderen Postsack füllen ?

Antwort : Ja !
3 . Ist es nicht scharf zu verurteilen , wenn sich jemand in

dieser ernsten Zeit ausdrücklich zur Entgegennahme und wei¬
teren Verfolgung von (vermeintlich berechtigten) Feldpostbe-
schwerden öffentlich anbietet oder wenn ein Feldangehärvger von
Rang unter Inanspruchnahme seiner Angehörigen und Freunde
in der Heimat portofrei inhaltlose Briefe oder Karten sich nur
deshalb zuschicken läßt , um die „Beförderungsfrist " zwischen
deren Wohnorten und seinem Quartier zu vergleichen mit der¬
jenigen von seinem hermattichen Grenzwohnsitz aus und dann
— bei VerspätungSfällem — mehr als hämische Kritik an der
Post zu üben ?

Antwort : Ja !
4. Ist es nicht eine mehr als gedankenlos« Ausnutzmig der

Portosreiheit , wenn ein Wehrmann an einem Tage 160 An¬
sichtskarten cm ferne Frau schickt, oder wenn in Hunderten von
Fällen Soldaten ganze Serien (20—80 Stück) solcher Karten auf
einmal an ein und dieselbe Person richten

-Antwort : Ja !
5. Ist es nicht geradezu mörderisch, wenn ungeachtet aller

Vübote noch immer scharfe Munition von Angehörigen- des
Feldheeres in Briefsenoungen nach der Heimat versandt wird ?

Antwort : Ja !
6. Ist es unter solchen Umständen nicht ernste Pflicht eines

jeden einzelnen, cm seinem Teil solchem ungeheuerlichen Un¬
wesen zu steuern , aufklärend zu wirken und durch vernünftige
Einschränkung unseren Feldpostverkehr, der übermenschliche An¬
strengungen bedingt, zu « Leichtern

AiNwort : Ja !
-Der Postrat schützt vor, falls die» noch nicht zur Ausrottung

der Feldpost-Mißbräuche hinreichen sollte, daß die Portofreiheit
für Privatsendungen an daS Heer aufgehoben und jedem Ange¬
hörigen des Heeres wöchentlich nur noch zwei bis drei portofteie
Sendungen müh der Heimat gestattet fern sollen. Sine derartige
Beschränkung deS Feldpostverkehrs ist natürlich nicht wünschens¬
wert , aber wer solche unangenehmen Folgen vermeiden will, der
mutz an seinem Teile zur Eindämmung der Mißbräuche bei¬
tragen .

Bestellung der Grundstücke. Die gegenwärtigen, ernsten
Zeiten erfordern es, daß im laufenden Jahr jedes irgend¬
wie landwirtschaftlich verwertbare Grundstück ausgenützt
und zum Anbau von menschlichen oder tierischen Nah¬
rungsmitteln verwendet wird . Die Stadtverwaltung hat
daher die Besitzer von unbebauten Grundstücken einerseits
und die hiesigen Bürger , die beabsichtigen , solche zum An¬
bau zu pachten , andererseits ausgefordert , ihr das mitzu-
teilen , damit eine Bebauung des brachliegenden Geländes
in di« Wege geleitet werden kann.

Verwertung der Küchenabfälle. Es fei hier nochmals
darauf hingewiesen, daß neuerdings an den städtischen
Müllwagen Einrichtungen an-gebracht worden sind , welch¬
es erlauben , die zur Derfütterung bestimmten Küchen -Ab-
fälle dreimal wöchentlich zusammen mit dem Müll abzu¬
holen. Dadurch wird nicht nur eine Verminderung der Be»
schaffflngskosten der Abfälle erreicht, sondern es ist damit
auch der hiesigen Einwohnerschaft Gelegenheit geboten , das
gemeinnützige Unternehmen der Stadtverwaltung in weit¬
gehendstem Maße zu unterstützen.

Die Arbeit der Feldpost. Nach einer am 16. Januar
vorgenommenen Zählung sind an diesem Tage aus dem
Deutschen Reiche 7 989940 Feldpostbriessendungen noch
dem Felde abgegangen, nämlich 4 304 770 portofreie , also
bis 50 Gramm schwere Briefe und Postsachen , sowie
3 685170 schwerere frankierte Feldpostbriefe und Feldpost¬
päckchen . Davon rührten her aus dem Reichspostgebiete
6,6 Millionen , aus Bayern rund eine Million und aus
Württemberg rund 0,4 Millionen Sendungen . Im Kriege
1870/71 wurden in 8ys Monaten nach und aus dem Felde
im ganzen 90 Millionen Sendungen besorgt, von denen
60 Millionen nach dem Felde gegangen sein werden . Da-
nach hat die Feldpost heute etwa das zwanzigfache von
dem zu leisten , was ihr im letzten Kriege oblag.

* Bekanntmachung betr. Reichskriegsanleihe In unserm
gostriHen Jns -erwten -teil bvmtzt Äas RaickBbcrnk-Di-vektvri -um eine
Bekann-tmachuntz , wonach die Zw-: sä)en-schoine zu -den o Prozent.
ReichSschatzanweisungen - von 1814 (Kri-egsau-leihe ) vom 1 . Fe¬
bruar ab in -die en-bgiitti-gen Sckatzanlveisungen mit Zinsscheinen
ninneiauschi werden können-. Ter Umtausch - findet bei der
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. ilnrlausckstelle für KrrcgSanlrihc. Berlin W. 8, Behrenstratze 22,
stabt . Autzerdi.m übernehmen die Retchsban̂kanstalten mit Ka(-

feneiwricktuwgbis zum 28. Mcni ÄS. Js . -die kvstenfreie Bermitl .
■tag beä Umtausches. Ter Umtausch der Ztmschenfchernc zu .den
r pr«zent. SäMdver schreibun gen von 1914 iKvrsgSanteihe) sin-

Et vom 1 . März ab an ben-selben Stellen statt .
* Kirchenchor Mühlburg . Zugunsten der Karlsruher Kric-

i« wiederholte am 27 . Januar aus vielseitiges Derlan 'gen der

Kirchend,or MühLuug in dm „Drei Linbim" unter der Lettnng
von Herrn Pros . Ri-oger (Karlsruhe ) die kürzlich von ihm unter

so großem Beifall gestellten lebenden Bilder aus der gegen-

« artigen KriegSzci-t. Dargestcllt wurden Famüieniglück , Ülbsckleo
von der Familie , Gebet für den Vater , Verbandsplatz im Felde,
Heinikehr anv Huldigung . Durch «die künstlerische Zusam :nen>tei-

lung der Bilder sowie die wirkungsvoll voryetvagenen entspre-

chenidm Lieder, unter der Leitung des Herrn Hauptlehrers Woff

löste die Veranstaltung einen tiefen Eindruck aus . ^ Zmn zweiten¬
mal 'konnte ein Reinertrag von 109 Mk. seinem Bechm-

muwgszweck überwiesen werden. ^
I -

* Zentralverbaud der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen .

In rühriger Tätigkeit läßt es sich die hiesige VerbandsleÄung
des Zentralverban >deS amgelegen sein , die Ortsgruppe , idie eben¬

falls durch die KriegSsinberusung zahlreiche Mitglieder verloren
hat, über diese schwere Zeit durckzuhalten. ^

Neben den gesellrgen
Zuisaimmenkünsten, bei denen die eimgelansene Feldpost verlcheii
wird , für Liebesgabenversand gesorgt wird , woran sich 'be>vn>ders
die weiblichen Mitglieder freudig beteiligen , findel auch ge-

legmtlich ein DortragSc-bend statt, in dem über die Lage tm
Verband und im Berufe gesprochen wird . In einer «der letzte»
Mitgliederversammlungen sprach Kollege Bechert ( München)
über „Die Handlungsgchilsen und der Krieg"

. In sesielnder
Werse gab ä r̂ Redner ein umfassendes Bild über die Einwir¬
kungen des Krieges aus .das Hand^lsyewerbe und aus die im
Gewerbe beschäftigten Angestellten. Seine Ausführungen gipfel¬
ten in dem Hinweis , dass nur die Organisation , der Zusammen-

Mutz aller , gleich wie im Kriege,̂ es ermöglichen wird, datz die
Handlungsgehtlsenschost besseren , freieren Zeiten entgcgengehen
werden. Gerade die im Handel'sgewerbe so vielfach eingetvetenen
irnbegründstcm "Gehaltskürzungen und Entlassungen , wobei zu
bemerken ist , datz sich die Militärbehörde fast immer "der Gehilfen
Lnmiahm, lassen erkennen , wie sehr da eine starke, entschlossen
aüstvetende Organisation not tat . Die Ausführungen wurden

sehr beifällig ausgenommen . Der jeweils gute Besuch der Zu-

samenkünste bietet die Gewähr , .datz die vom Kriege zuruckkeh-
renden Kollegen ihren Verband ungeschwächt und zn "weiterer
Arbeit bereit vorfinden werden.

* Keine Paketwoche . Die gemäß Verfügung des Kriegs-
Ministeriums vom 1L November 1914 vorgesehene Wochenpaket -

armahme fällt im Januar und Februar aus . Paketbeförderung
soll «M'derweit geregelt werden. Die -dauernde Paketannahme
ist von Ende F -bruar ab in Aussicht genommen.

* Verluste der Eisenbahner . Die Gcneraldirektion der Bast
"Staatseisenbwhrvn " -veröffentlicht unter -dem 22. Januar in ihrern
Bewrdnungsblatt die Namen ihrer von Kriegsbeyrnn "bis Ende
Dezember 1914 auf -dem Felde "gefallenen oder infolge Krankheil
gestorbenen Beamten und Arbeiter . Nach der Zusammenstellung
sind 82 gefallen, 18 an ihren auf dem Schlachtfeld erhaltenen
Wunden gestorben und 3 infolge Krankheit gestorben.

* Betriebsstörung . Heute vormittag 149 Uhr brach in der
KaÄ -Frieiwichstrahe beim Hotel „Germania " die hintere Achse
eines Kahlensu-hrwerks . Tier Wagen wurde von -der Feuerwache
entfernt . Ter Stratzenbähnbetrieb nach dem Bahnhof .hatte Akt-

durch eine Betriebsstörung von 28 Minunten erlitten .
* Unfall . Ein hiesiger Lehrer lief gestern nachmittag aus

Unvorsichtigkeit am Mühlburger Tor vor einen nach der Stadt
(ahnenden Stra -tzenbahnwayen, wurde angefahren , zu Baden ge¬
worfen und am Kops sowie der rechten Hand verletzt .

* Brand . In einem BerkaufSlvden der Kaiserstratze geriet
auf noch unausgeKarte Weife gestern abend 7,38 Uhr ein am
Treppenaufgang angebrachter Vorhang in Brands Das Feuer
war beim Wntreffen der alarmierten Feuerwache schon gelöscht .

* Ein Wasscrrohrbruch entstand gestern" abend zwischen 8
.und 9 Uhr in der Waldstvahe vor dem Kolosseum . TaS städtische
GaS- und Wasserwerk -lietz den Schaden alsbald -aus -vesseru .

Gefallene Badener.
Den Heldentod fürs Unterland

starben :
UO . im Rgt . 109 Gustav H e ck l i n g c r , Ritter des

Eisernen Kreuzes , Von Karlsruhe , Res . Eugen W e tz e l von
Pforzheim , Bernhard S i m i a n e r II und Rudolf Krä¬
mer von Hambrücken bei Bruchsal, Res . im Rgt . 142
Heinrich Schnabel von Oftersheim , Musk . im Rgt .
169 Gottfried Cen st Haler von Tauberbischossheim,
Luftschifftzr Linus N o e von Berolzheim, Landwehrm.
Markus Wunsch von Fosbach, Landwehrm . Wilhelm
H u g von Simonswald » Landwehrm . August Miller von
Wyhl und Kriegsfreiw . im Rgt . 169 Otto Färber von
Lahr . _

Neues vom Tuge.
Ein Oberleutnant d. R. verhaftet.

Bad Dürkheim , 27 . Jan . Nicht geringes Aufsehen erregte
«S, als vor "einigen Wochen in einer Versammlung -der p-kälziscben
j.lamÄunrtschastlichen Genossenischasten der Verbaudsdirektor
Katholy die Mitteilung machte . es Hobe sich der Rechner eines
landwirtschaftlichen Konsumvereins grütz -erc
Unterschlagungen zuschulden kommen lassen und zwar
isei das nur .dadurch an den Doy gekommen, -datz der Rechner
tn den Krieg ziehen mußte und daher nicht mehr in der Sagt
Ilvar , seine Defraudationen noch länger gu verschleiern. Später
erfuhr man dann , daß es sich um den Kaufmann Friedrich'
Wehret .vom landwirtschaftlichen Konsumverein Bad Dürk¬
heim handelt , desi-en Unterschlagungen sich aus 80 000 bis 90 000
Mark belaufen .

Bohret weilte seit Ausbruch des Krieges vis Oberleut¬
nant in "Saarburg . Gestern wurde er ivurt telegraphisch vor,

'seinem Truppenteil abberIlsen und bei seiner Änkunsl
tn Lauda verhaftet . Behret war eine "einflußreiche uno
verschiedene Ehrenä >N"ter bekleidende Persönlichkeit, welchem Um¬
stand es wohl auch zuzuschveiben ist , dass die Herren Auftichts-
'läte nicht die nötige Kontrolle ,ausübten . Sie werden deshalb
,wohl ebenfalls an .dem Perkust teilnehmen müssen . Selbstver¬
ständlich wirb " Behret sebbst mit seinem Haus und den Wein¬
bergen zur Deckung der unterschlagenen Summe herangezogen
werden . Bis zu welcher Höhe das ausreicht , läßt sich vorerst
noch nicht seftstellem _

Letzte Nachrichten.
Lemberg vor der Befreiung ?

Berlin » 29 . Jan . Aus Wien wird der »Voss. Ztg ."

gemeldet : Ein in Lemberg erscheinendes russisches
.Blatt schreibt in seiner Nummer vom 15. Januar , es ist
'möglich , daß die Russen demnächst Lemberg ver¬
lassen müssen . Das geschehe aber nichtfürimmer .

Freitag , den 29 . Januar 1918 ._
Sie würden wieder kommen und die Oesterreicher möchten
nicht zu früh frohlocken .

Der Kampf bei La Vassee.
Berlin , 29. Jan . Der »Berliner Lokalanzeiger"

meldet aus Amsterdam : Eine Depesche aus Boulogne
meldet über die Kämpfe bei La Bassße , daß das Gefecht noch
fortdauere . Der Kampf begann am Sonntag und wurde
durch einen deutschen Angriff auf die englischen Laufgräben
eingeleitct , die durch die Deutschen erobert wurden. Ein
deutscher Angriff auf Böthnne konnte zum Stehen gebracht
werden.

Ein englisches „Dementi - .
Berlin , 28 . Jan . Das Londoner Pressebureau

veröffentlicht eine lange Erklärung , die sich gegen sine vom
Reichskanzler dem hiesigen Vertreter der „Associeted
P r e tz

" gewährte Unterredung wendet. Das amtliche Londoner
Bureau bestreitet, datz England im Jahre 1911 entschlossen ge¬
wesen sei , ohne Zustimmung Belgiens Truppen nach Belgien
zu ti>e.tfen . Diese Auffassung beruhe wahrscheinlich auf nicht
offiziellen Besprechungen zwischen britischen und belgischen
Offizieren aus -den Jahren 1606 und 1611, die Vorkehrungen
gegen eine etwaige Verletzung der Neutralität durch Deutschland
treffen wollten. Ehe diese Besprechungen statffanden , wurde
von britischer Seite ausdrücklich festgelegt , datz die Erörterung
mikitärischcr Möglichkeiten darauf zu beschränken sei , wie ein
britischer Beistand Belgien : zur Verteidigung seiner Neutrali¬
tät <rm wirksamsten gewährt werden könne . Von .belgischer
Seite wurde erklärt , datz ein britischer Einmarsch in Belgien
nur nach Verletzung der Neutralität durch Deutschland statt-
finden sollte.

. Die veröffentlichten belgischen Dokumente widerlegen diese
Versicherungen des englischen Pvessebureaus» aus das bün¬
digste . Es steht fest , -datz England 1611 im Falle des Kriegs¬
ausbruches zwischen Deuffchland und Frankreich entschlossen war ,
unmittelbar oder chne Zustimmung Belgiens, auch ohne datz
die belgische Regierung Hilfe verlangt hätte , in Belgieir zu lan¬
den . Dafür liegt die Erklärung des Oberstleutnants Bridges
gegenüber dem belgischen Generalstwbsckef vor . Dafür spricht
auch di« von Lord Roberts abgegebene Erklärung (British Re-
Vicw-Heft vom August 1813 ) , datz im August 1611 die Heimat-
flotte und ein Expcdiionskorps für einen Einfall in Flandern
in Bereiffchaft waren , um das Gleichgewicht der Mächte aufrecht
zu erhalten . Bemerkenswert ist aber ferner , datz die englische
Regierung jetzt die Fiktion fallen läßt , als ob es sich 1606 und
1611 nur um eine „äkademische " militärische" Diskussion gehan¬
delt habe für den Fall , datz die belgische Neutralität „ von einem
seiner Nachbarn" verletzt werden sollte. Die akademischen Be¬
sprechungen sind jetzt zn „nicht offiziellen" Besprechungen ge¬
worden , kür die aber vorher ausdrückliche Grundsätze — also
doch wohl offizielle — festgelegt ward. » sind . Zugegeben
wird jetzt noch, datz sich die Besprechungen allein gegen
Deutschland , also nur den einen der belgischen Nach¬
barn , gerichtet haben . Darin gerade liegt die Preisgabe der
belgischen Neutralität . Die englische Regierung vermag durch
kcine Sophistik die Tatsache aus der Welt zu schaffen , datz sie
daS durch seinen Neutratitätsvertrag gegenüber .allen Ddächten
gleichmäßig gebundene Belgien zu Verhandlungen und Abmach -
unge-n gegenüber einem dieser Garanten , nämlich Deuffchland,
verleitet , aus di« Seite der Tripleendente gezogen und schließlich
in den Krieg hinoingestotzen hat . Die weiteren Ausführungen
der Erklärung laufen daraus hinaus , die Schuld am "Scheitern

der Friedensbemühungen der deutschen Regierung zuzufchreibeu
und England von der Miffchuld am Ausbruch des Krieges zu
entlasten . Demgegenüber bleibt der dokumentarischeTatbestand
bestehen , dessen .Ergebnisse Helsterich mit den Worten gekenn¬
zeichnet hat : „Russland ist als der Brandstifter , Frankreich und
England sind als die Mitschuldigen erwiesen" .

Verhaftung des französischen General -
schatzmeftlers.

Kopenhagen , 29. Jan . Die „National Tidende"

meldet aus Paris zu der bereits gemeldeten Verhaftung
des französischen Generalschatzmeisters Declaud : De -
c l a u d wird beschuldigt, Futtrrwaren und Wollstoffe i«
großen Mengen nach der Wohnung seiner Geliebten, die
mit dem Inhaber eines Pariser Handelshauses verheiratet
war , geschafft zu haben. Die gestohlenen Waren sollen dann
an Pariser Handelshäuser verkauft worden sein. Die Ge¬
liebte Teclauds ist eine in der Pariser Gesellschaft sehr
bekannte Persönlichkeit. Die Betrügereien wurden dadurch
entdeckt, daß es auffiel , wie Soldaten die Waren über den
Vendome- Platz nach der Wohnung der Geliebten hinschaff¬
ten. Declaud , der unter C a i l l a u x Chef der Steuer¬
erhebung war und für diesen Posten ein Gehalt von
3 4 0 0 0 Francs bezog , wurde heimlich überwacht und dann
verhaftet .

Neue Erfolge unserer Verbündeten .
Wien , 28 . Jan . Amtlich wird verlantbart vom 28.

Januar mittags : Nunmehr ist auch das Nagv - Ag -
Tal vom Gegner gesäubert . Der in dieses Tal bis in
die Gegend nördlich Oekörmözö mit starken Kräfte.» einge¬
drungene Feind mutzte gestern seine letzten gut befestigten
Stellungen a u f g e b e n . Toronga wurde von uns ge¬
nommen , in der Verfolgung W v s z k o w erreicht , wo der
Kampf gegen feindliche Nachhuten erneut begann. Aus
den Höhen nördlichBezerszallas und beiVolovec
versuchten die Russen nach Einsetzen von Verstärkungen
nochmals ihre verlorene Hauptstellung wiederzugr -
Winnen . Sir wurden zurückgeschlagen und verloren
hierbei 700 Gefangene und 5 Maschinengewehre . An
der übrigen Karpathenfront keine wesentliche Aendenrng
der Situation . Oestlich des N a g y - A g - T a l e s herrscht
Ruhe . In Wcstgalizien und Polen Artilleriekämpfe und
kleinere Aktionen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Verantwortlich : Für >Äen redaktionellen Teil Wilhelm Kolb ;
für den Inseratenteil Gustav Krüger ; beide in Karlsruhe
Luisonstratze 24.

‘V^retnaanzelgei'.
Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts . ) Heute Freitag abend

%9 Uhr Gesamtprobe im „Auerhahn". Das Erscheinen
aller noch anwesenden Sänger .ist Ehrensache . 4783

Mühlburg . ( Lederarbeiter -Verband .) SamStag , 30. Januar ,
abends 5 Ubr, Versammlung mit Bortrag des Kost
Loch aus Worms . 4780 .2 Die Verwaltung,

Massevstancl des Rheins.
26. Januar .

Schusterinsel 1 .30 m, gefi. 8 cm , Kehl 2 .23 m, gef. 12 cm ;
Mar au 8.88 m , gef. 8 cm , M an n 'b el rn 327 m. aef. 13 cm .

Saison - Verkauf
in

Schuhwaren ! Jeder spart Geld!
Trotz der enormen Lederteuerung verkaufe ich meinen ganzen Vorrat nicht nur zu alten Preisen , sondern

einen grossen Teil

sei * , enorm billigf <

Für Damen Für Herren
Echt Chevreaux - Damen - Schnür¬

stiefel mit u . ohne Lackkappe , mod.
Form , sehr preiswert per Paar Mk.

Chevr .-Damen -Halbschuhe ,
iJerbyschnitt , moderne Form

per Paar Mk.

Leder - Babg -Schuhe , in ver¬
schiedenen modernen Aus¬
stattungen . . . . per Paar

Art . 9688. Preiswerte Herren -Haken -
sfiefel , imit. Chevreaux mit Lackk .
Derbyschn . , mod. Form per Paar Mk.

Art 7237. Box - Knaben -Hakenstiefel
mit Derbyschnitt u . Lackkappe , sehr
preiswert . per Paar Mk .

Art . 7203 . Extra starke Kinder -Haken -
stiefel , ohne Seitennaht, bequeme
Form , Garantie für jedes Paar ML

Haus - u. Lazarett -Schlappen
Ausnahmepreis : Damen 58

in Plüsch , mit Linoleumsohle
sehr preiswert "B»

Herren 88
4783

Posten Einzilpaare u. NusterpaarsSchuhen u. Stiefeln ; zu enorm billigen Preisen.

R
.

Altschüler
GröBtes und leistungsfähigstes SchuhwarenhausSüddeutschlands. 38 eigene Filialen.

Karlsruhe
Kaiserstr . 161

Ecke Ritiersti *.



Nr . 24 . Freitag , dm 29 . Januar 1915 . Teile 6.

Goldene Woche
Alles Gold muss zur Reichsbank!
Die wirtschaftliche Rüstung ist in
diesen ernsten Tagen ebenso wichtig
wie die militärische. Auch wir wollen
unseren Teil zur ersteren beitragen
und geben in unserer „ Goldenen
Woche“ jedem Besucher , der ein
Zehn. oder Zwanzig -Markstück
in Gold an unserer Kasse um¬
wechselt, den vollen Betrag des
Goldstückes zurück und ausserdem
ein Bill et bei einem Zehn-Markstück
bis zu dem Werte von einer Mark ,
bei einem Zwanzig - Markstück bis
zu dem Werte von zwei Mark gratis .

Das Gold wird an die ReiehsM ahgelrt .
Unser vornehmes Theater und die
ganz erstklassigen Spiel¬
pläne bieten Ihnen stets eine inter¬
essante , angenehme Unterhaltung.

Palast Lichtspiele
Verein Vrlkrt>il - « irg.

- ( E . SB.) -
Wir laden hierdurch unsere verehrlichen Mitglieder zu der am

Dienstag , de» S . Februar , abends SV- Uhr , im grasten
Hörsaal für Chemie (Techn. Hochschule) stattfindenden

General -Versammlung
ergebenst ein.

Tagesordnung : Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr .
Ablegung der JahreSrechnung und Entlastung

des Vorstandes.
Neuwahlen des Vorstandes. 4789

Durlach Durlach.
Liirladrriig.

Am Sonntag , den 31 . Januar , abends 7 Uhr beginnend,
findet in der „ Festhalle " ein

großes vaterlwWes Konzert
statt, ausgeführt vom hiesigen Jnstrumentalverein unter per¬
sönlicher Leitung deS König! . Obermusilmeisters Herrn H. Liese-
KarlSruhe .

Deutsche, österreichische und türkische Musik.
Programm ä 30 Pfg . berechtigen zum Eintritt , doch sind

der Mildtätigkeit keine Schranken gesetzt.
Programme im Vorverkauf in den Zigarrenhand¬

lunge nMeyle und Pfistner sowie bei A . Schindel jr .
mb an der Abendkasse.

Der Reinertrag ist für die städtische Liebesgabensendung an
oie im Felde stehenden Durlacher bestimmt .

Recht zahlreichem Besuch sieht entgegen 4749
Der veranstaltende Herein .

Mein

Inventur-Ausverkauf
bringt grosse Vorteile beim Einkauf von

Schuhwaren
aller Art zu 4794

ffaunendbilligen Freiten
SchuhhausNünzner
Südsfad!, Werderplatz 34 . Rheinstr. 12 , PI ütllülirg.

Trinkt

Ambriister Brön
Wffcnlntrtj

ourcf) seine Bekömmlichkeit sehr beliebt.

Bekanntmachung .
Die Ausübung der Fischerei in der Alb von der Albdrücke

an der Hardtstraße bis zur Anmündung des NeiherbackieS in die
Alb soll im Wege der öffentlichen Versteigerung für die Zeit von
jetzt bis einschließlich Martini 1926 im kleinen Rathaussaale zu
Karlsruhe am

I . Februar ds . Js ., vormittags 1t Uhr
und zwar in einem Lose verpachtet werden.

Der Entwurf de ? Pachtvertrages liegt nebst einer Planskizze,
auS welcher das Fischereigevietersichtlich ist, im RathauS, Zimmer
Nr. 76, zur Einsichtnahme auf. 7464

Karlsruhe , den 28. Januar 1916 .

Der Stadtrat .
r

Unerreicht In seinenVorzügen
ist

^ MWaschi

ftängen
eingetragene Schutzmarke

Ichleilfleislh.

Bringe morgen Samstag Sohlen - sowie prima
Pferdefleisch zum Verkauf.

Theodor Grämlich 4790
Durlacherftratze 59 . - Telephon 3319 .

Schlächterei mit elektr. Betrieb .

di. Flaschenbiere
Huffenhreuz-Brauerei

direkt vom Lagerfaß gefüllt

— bekommen vorzüglich. —
2403

6elegenbeit$kauf
Damenhemden . . <̂ 1 .25
Damenhosen . . 1.10
Bikerkettöcher .. 2 .50
IMorn br. Bett -Damast .

per Meter oo ckl
ls. weiß Köperflanell .

per Meter 00

Wilhelmstr . 34. lD.
^ Karl Pfefferte ^

Erbprlnzenstr , 23 Tel . 1415
empfiehlt schlesische

Riesenhasen
auch zerlegt in allen Teilen.

ru,»„ Edelhirsch
als : Rücken , Schlegel ,

Büge und Ragout
im Ausschnitt .

Rücken ,
' tti >eder Große
Büge und Ragout .

Fasanen , Feldhühner ,
Wildenten rc.

WerftkSahnen und Kennen ,
Kasermak - Käule , ^ oukels.
jung « Kahne«, Suppen - und

I -riäasscchühner. >
Fluß - und tzSeefifche i

ff. ge« . Stacüfifihe ,
diverse Sorte « Kischräuche »

warcn und Marinaden .
d>8 . Keine« Stand auf >

dem Markte.j 4793 j

Saub Bett mit Federb. 25 . #
und 1 Hochhaupt ., 1 Holz. Kinder¬
bett mit Rost bill . zu verk . *732
K»dwig- Mikhelmkr.18 .Hth .part .

Samstag , den 3V. Nov .,
verkaufe ich Nuitsstraste M0,
von 7— 1 Uhr I » . Qualität
Mastkuhfleisch , eigen. Mästung,
k Pfund Ti Pfg . 4774

Wilhelm Neck ,
Molkerei e tzer .

Erbsen
Bohnen

Linsen
in gut kochender Ware

empfiehlt 4787

ft . 3. ftomdurgsr
Kronenstraße 50 .

Telephon 152.

Nölllllllsdiiilk .
Wer eine Nähmaschine (erst¬

klassig, neu ) bei monatl . oder
lltägiger günstiger Zahlung
kauten will, alte Maschine wird
in Tausch genommen, sende seine
Adresse unter Nr . <47i » I an dir
Expedition dieses Blattes .

vorzügliches Hartholz, per
Zentner 1 Mark ab Fabrik¬
hof fortwährend zu haben .

Bei Mehrabnahme
Pi eisermässigung .

2

Sfidd. Fiirnierfabrik
Werderstr .7/9 - Tel . 1817.

Weiße Woche

Montag
den 1 . Febr.

a >
JZ
oo
£
4 >

CS

£

beginnt unsere 4797 *
SV
<V

3
on
ET
ft)

Unsere Haupt-Anzeige erscheint
Samstag , den 30 . ds . Mts.

SpiegeUWels
WeißeWoche

Airffsoderttirg .
Die gegenwärtigen ernsten Zeiten erfordern eS, daß im

laufenden Jahre jedes irgendwie landwirtschaftlich verwertbare
Grundstück ausgenützt und zum Anbau von menschlichen oder
tierischen Nahrungsmitteln verwendet wird . Wir fordern daher
die Besitzer von Grundstücken (Gärten , Aeckern . Bauplätzen und
dergl. ), die bisher brach gelegen haben und für die eine Bewirt¬
schaftung oder sonstige Ausnützung in diesem Jahre nicht vor¬
gesehen ist, auf, schriftlich, mündlich oder telephonisch alsbald
dem städtischen Tiefbauamt mitzuteilen, ob , auf wie lange und
unter welchen Bedingungen die Grundstücke der Stadtgemeinde
zum Anbauen überlassen werden. Wir werden dann den Anbau
der Grundstücke soweit möglich entweder durch Abgabe an private
Liebhaber oder durch Uebernahme in eigene Verwaltung ver¬
anlassen.

Gleichzeitig fordern wir diejenigen hiesigen Bürger , die bereit
sind, im kommenden Frühjahr ein Grundstück zur gärtnerischen
oder landwirtschaftlichen Nutzung in Pacht zu nehmen auf, dies
schriftlich , mündlich oder telephonisch unter Angabe etwaiger
besonderer Wünsche zu unserer Kenntnis zu bringen, damit wir
ihnen das hierzu benötigte verfügbare Gelände übermitteln
können.

Sämtliche Anmeldungen sind innerhalb 8 Tagen beim Tief¬
bauamt im Rathi^ lS 111. Stock, Zimmer Nr. 99, einzureichen .

Karlsruhe den 22. Januar 1815. 4730

Bürgermeisteramt .

SAIERIE
KAISERS! R;96l

16 . Jan . bis 10. Febr . 1915 .
Werkey.Prof.Alb . Haueisen

Adolf Rheinboldt
Prof. Gg . Schrepögg .

Geöffnet Werktags 9-5 Uhr
,»»» Sonntags 11 -4 „

Siliiilirrpnriitiir
MWtaije 36

liefert sämtliche Arbeiten in
bekannt guter Qualität .

Daselbst ein Posten

Hem«-«.D6Muftiesel
aus erstklassiger Fabrik.

Früherer Preis bis Mk . 16 . 80 ,
jetzt nur Mk. >4.50 . 3975

| Frische Digmm
I als :

Makkaroni . . V. 34bis5v -Z
Snppennudelnv . 4« bis 80^
Kemüsenuveln v . 4obis60g
Nive5e, Körn -ken , 23u «6-

staken per Pfd . 50,;
und andere S «p» e"ti «r»gen

empfiehlt 4787

ft. 3 . ftomburger
Kronenstraste 50 .

Tel"phon 152.

Weg . Umzug zu verkaufen :
Neue best. Kostümröcke 5 5 - V ,
schwarz u . dunkelblau, eieg . fast
neues dunkelbraunes Jackenkleid ,
engl. Stoff , Gr . 42—14 , poliert
Flurgarderobe 4 cA( , kleinerer
Neisekoffer 2 c4t, Küchengeschirr .
Kaikerftr . 1* 1 . 4 . Sr . r . 4793

Verkaufe und
WT -t w» ^ ^ . fortwährendneue

1* * 0 ,,nd getragene
Herrenklrider. Schube , Stiefel ,
blaue ArbeitSanzüge, gebr. Uhren ,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten, Zahngebisse , Pfand»
'cheine, Möbel, Neiseloffer . —
Erstes grösstes An
,. BerkaufsgeschäftLKW

i . Tel. 2015.

Während der

WeißenWoA
Schwarze lange

Franen-Mäntel v °n 14.25 a»
SchwarzeKostSme„ 10 .25 »
SchM.Kost.-RölKe - 4.75 .
Schwarze Blasen . 1.75 .
WUeimftr.z4. iD.

Keine Ladenspesen . 4,81

PST Dreher "MW
zum sofortigen Eintritt gesucht.

Gr . Berwaltung der
Hauptiverkstätte Karlsruhe ,

Eingang Wielandstraße.

kHH ^ ühlbnrg , Bachllr . 56 ,
*vl Hth. 3 . St . , ist ein lereS
Zimmer m . Küchenanteilon eine
anständige Frau od. Fräulein sos.
oder si-ä :er zu vermieten. Zu er¬
fragen abends von 6 —8 Uhr .
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